
Der Vorbericht.
Aus ..Deutsdic Dciitistisdie Wochensdirift" Nr. 30 vom 24. Juli 1929.

Als Einleitung zu der feierlidien Eröffnung
des Karlsruher Lehrinstituts veröffentlidite die
,,D e u t s c Ii e D e n t i s t i s c Ii e Wochen
schrift", das offizielle Organ des Reichsvor-
bandes Deutscher Dentisten e. V. (Sitz Berlin),
in ihrer Nr. 50 vom 24. juli 1929, dem beste fol
gende Worte voraus:

Eine neue Berufs-Lehrstätte, im Geiste eines
klar erkannten Zieles, hat sidi mit den neuen,
man könnte fast versucht sein, zu sagen, mustergül
tigen Riimnen unseres Karlsruher Fortbildungs
institutes für unseren Nadiwuchs aufgetanl

Nicht, daß die bisherigen Räume des Institutes
mdit audi erfüllt gewesen wären von einer hodi-
zuwertenden Pflidittreue uncl Begeisterung für
die edle Aufgabe, die jungen Menschen zu tüditi-
gen, mit allem Wissen und Können unseres Be
rufes wohlausgerüsteten Fachleuten zu machen, —
im Gegenteil, in fast beängstigender Enge wurde
Bewunderungswürdiges geleistet und unser altes
Karlsruher Institut war der lebendige Beweis für
if ^es Wortes, daß der Wille, trotzaller Hemmnisse, alles vermag. Aber wo es sieb

neben dem Schulbetrieb, neben der theoretischen
Ausbildung aiidi nodi um die Behandlung lei
dender Menschen zu Ausbildungszwedcen handelt,
da muß den modernen Erfordernissen der Hy
giene weitestgehend Rechnung getragen werden
und die Räume müssen so bescliaffen sein, daß
der vorgesetzte Zweck audi restlos erfüllt werden
kann.

Wenn wir die modernen Sdiulgebäude, die neu-
eingeriditeten staatlidien höheren Lehranstalten,
Akademien und Universitäts-Institute betrachten,
dann sehen wir, wie hier trotz der gegenwärtigen
wiitsdiaitlidien Nöte unseres Volkes alles getau
wird, Einriditungen zu sdiaffen, die den Lernen
den, sowohl wie den Lehrenden die Erreichung
des Lehrzieles in den äußeren Bedingungen so
leicht wie möglich machen.

In unzulänglichen dumpfen Räumen, mit man
gelndem Lidite, zusammengepfercht in zu bald
verbrauditer Luft ermattet der größte Eifer
schneller und stumpft die lebhafteste Aufmerk
samkeit leiditer ab, als in hellen, übersichtlichen
— und die Möglichkeit der gebrauchsfähigen
IJarstellung aller erlorderlichen Lehr- und Hilfs
mittel fördert das Verständnis und gibt wertvolle
Anregungen und Vergleiclismögliclikeiten.
Ganz zu scliweigen von den Geboten der Hy

giene, die zu erfüllen nicht nur die Pflicht gegen
über clen Zahnleidenden gebietet, sondern die auch
in pädagogischer Hinsicht restlos zu erfüllen sind
um den jungen Dentisten von der ersten Stunde
seiner Ausbildung in der konservierenden Zahn-
behauclluiig an, an die scliärfste Einhaltung
aller hygienisch-prophylaktisdien Gebote zu ge-
woluien, soclaß es ihm in Fleisdi und Blut über-
pht und er nicht mehr, von Fall zu Fall beden-
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nicht mehr anders kann, als hygienisch im streng
sten Sinne zu arbeiten.

Und dennoch müssen wir Dankes voll gerade
am heutigen Tage des ersten hochherzigen Ent-
sdilusses der maßgebenden Karlsruher Behörden
gedenken, die uns die Räume zum bisherigen
Karlsruher Institut gewährten —• die badisdien
Behörden, ministerielle, wie kommunale haben
in vorbildlidier Weise und mit weitem Blick schon
vor langen Jahren die Zeichen der Zeit erkannt
und einem Stande die fördernde, aufwärts füh
rende Hand geboten, der in härtestem Ringen um
seine Existenz dennoch es sich nicht nehmen ließ,
eine der ailervornchmsten Aufgaben eines jeden
vorwärtsstrebenclen, es mit seinen Aufgaben ernst
nehmenden Standes nach Kräften zu erfüllen: d i e
Aus- und Fortbildung seines Nach
wuchses.

Nach Kräften! — Wirklich gewaltig war und
ist die Kraftanstrengung des deutschen Den-
tpenstandes um die Pflege und Förderung seines
Nachwudises, — in ideeller und materieller Hin
sicht. ,

50 Jahre werden es im nächsten Jahre, daß eine
j ^^sfUche Standesorganisation sich bemüht, die
prm die damals neuen und weltbewegenden
Gedanken der Gewerbefreiheit, wenn auch nicht
klar gewollt, so doch tatsächlich entbundenen
Kralte eines neuen Standes zu sammeln und zur
Gesdilossenheit in Ziel und Streben zu führen.
Ueberrasdiend schnell und kräftig entwidcelte

sich pben dem vom ersten Anbeginn an verfehlt
angeiegtp und durdi innere Widersprüdie nur
kummerlidi vegetierenden Stande der Zahnärzte
pr der selbständigen Dentisten; in noch nicht 20
Jahren hatte der neue den alten Berufsstand
ums doppelte an Zahl überflügelt, — und in lieis-
seste^ selbstlosester Arbeit mühten sich umsich-üp rülirer, die begreiflicherweise ungeordneten
Elemente zur Homogenität gemeinsam erkannter
o  ,pgcstrebter Zieleinheit zu bringen. DiesesBemühen erforderte Opfer, — schwere, in gei
stiger und materieller Hinsicht.
An einem solchen Tage wie dem heutigen kann

man ruhig ohne jede hohle Ueberheblidikeit dodi
einmal der Oeffeiitlichkeit die l^rag'e voi legen:

ist in deutsdien Landen ein Berufsstaiid,
bar jeglicher, aber auch jeglicher behÖrdli-

pen örderung eine derart straffe, s i c h s e I b s t-
bespiränkende Organisation schuf, — der
hunderttausende, ja im Laufe der Jahrzehnte
Millionen aus eigenen Mitteln aufbraclite, um —
sip selbst zu beschränken und seinem Nadiwuchs
Bildungsstätten zu sdiaffen, die den Vergleidi mit
Universitäts-Instituten hinsiditlidi Ausstattung
getrost aushalten? —

Und nidits, aber auch absolut n i c h ts hat die

c  I Dentisten gezwungen, sich dieseplhstbeschränkung und schweren Opfer aufzuer
legen.
Was wäre, so dürfen wir heute ebenso ruhig

und von Selbstlob und Ueberheblidikeit frei, aber
doch mit innerer Genugtuung fragen, wenn die
Dentisten sich das Alles nicht selbst aufer
legt hätten?
Wer hätte ims die wildeste Reklame, den rüdc-

sichtslosesten Raubbau auf dem Gebiete der Zahn
behandlung — den schärfsten rüdcsiditslosesten
Angriffs-Kampf gegen alles das Falsche und
Unhaltbare im zahnärztlidien Lager verbieten
können!? —

Wer hätte audi nur den mindesten Zwang aus
üben können, um zu verhindern, daß die Denti
sten skrupellos junge Menschen in ihrei Praxis
aufnahmen, sie einige Monate „anlernten , um
billige Hilfskräfte zu haben, wie es
heute und gerade in allerneuester Zeit die
Zahnärzte zu tun versudien, mit der beab
sichtigten Schaffung der famosen „zahnärzt
lichen H i 1 f s s c h w e s t e r" oder „O p e r a-
tions-Fleiferiii" — die gesdiaffen werden
soll, um die tedinisdie dentistisdie Gehiifensdiaft
entbehren zu können, die — nadi Tarif-Vertrag
zu bezahlen ist(!) während die „Schwester uncl
„Hilfe" mit der Hälfte abgespeist wird, wobei
großzügig ,,übersehen" wird, daß eine solche,'einige
Monate durdi die Schnellpresse gegangene ope
rative Hilfe recht bald als iinglüdcseliges Gebilde,
die Kurierfreiheit ausnützend — irgendwo ein
„Zahnatelier" aufiiiadit. Das stört die Zahnärzte
nic^it, sie haben billige Kräfte gehpt, uncl man
hat glänzend Gelegenheit, auf die „Nioitappro-
bierten" und die wieder einmal (dank dieser zaiiii-
ärztlidien Bemühungen!) gelährdete Volksp-
sundheit und — die Dentisten zu weUpn, die
wahrlich mit diesem ganzen famosen Plan und
seinen Folgen niclit das Mindeste zu tun haben.
Und, so dürfen wir weiter fragen, — wie stünde

es tatsäclilidi um die Volksgesundheit, um das
Verständnis der Millionen auf dem Lande und in
den kleinen Städten, bei denen seit 50 Jahpn clie
Dentisten Pionierdieiiste leisteten in der Autkla-
rung und ßehancllung, da bis vor wenig Jahren,
außer in clen „besseren" und eleganten Bezirpn
der größeren Städte kein Zahnarzt dort zu lin
den war!? . , .

Soldien Fragen gegenüber können wir ruhigen
und gefestigten Gemütes standhalten und nut
Genugtuung antworten, daß ^vir taten, in
unserer Macht stand, denn die Dentisten lieben
ihren Beruf, sind sidi stets ihrer Verantwortung
bewußt gewesen und haben niemals stmicles- up
berufspolltiscli dem flüditigen Augenbln^ gelebt,
sondern in Allem die Z u k u n f t im Auge be
halten uncl stets und in Allem dpi N a c h c h s
gelebt, — lim in ihm, in fernen Zeiten, d i e Kecht-
fertigung ihres Tuns und Lasseiis zu tmclen, die
ihnen, wenigstens bis kurz vor dem \Veltkriege
von behördlidier und gesetzgeberischer Seite ver
sagt wurde.

Um so dankbarer und freudiger bewegt nehmen
wir daher jede öffentlidie amtliche Unterstützung
entgegen, und an erster Stelle können wir, dies
sei nodi einmal gerne wiederholt, den b a d i -
sehen und speziel 1 K a r 1 s r u fi e r o b e p t e n
und anderen Verwaltungsbehörd en
aus Anlaß dieses neuesten Beweises einer wohl

wollenden und verständnisvollen Förderung und
Anerkennung unserer Bestrebungen Dank sagen.
Dieser Dank wird in nachdrücklichster Weise

anläiilich der Einweihungsteier des neuen Insti
tutes, über die wir noch Besonders eingehend be
richten, zum Ausdruck gebracht werden.

Vertrauen und Wohlwollen ver
pflichtet, — verpflichtet um so iiöher, weim
es sich imi Dinge handelt, an denen auch die All
gemeinheit ein Berechtigtes Interesse hat.
Und dies ist Bei einem derartigen dentistischen

T'ortpildungs-lnstitut und seinen Aulgaben in
weitestgeüendem Maße der T all.

Von Ausnahmen und Besonderen unglücklichen
und unerlreulichen, oitmals im haniilieuleBen Be
gründet liegenden sdilimmen Erscheinungen ab
gesehen, ist die „moderne Jugend" nämlich gar
nicht so schlimm, jedenfalls nicht schlimmer als
es von jeher die Jugend gewesen ist, — die nadi
einem uralten Bpricliwort von jeher (Gottlob!)
keine „'Lugend Balte — denn diese Klagen
sind uneikomnienes Dut aus Urvater Zweiten, im

Degenteil, die heutige Jugend ist ernster als es
NvoJil alle früheren Generationen waren. Zu Ge-
Nvaltiges ist gesdielien, um nicht tiefste Eindrücke
zu iiiiiteriasseii, und so manche „moderne" iiner-
Ireulidie Ersdieinung ist nur die Auswirkung
inneren Untriedens, gestörten inneren Gleichge
wichtes und eine im Schwanken aller Verhältnisse
Begründete innere Unsicherheit und eine stille
oder auch laute Opposition; Erscheinungen, Krank-
iieiten der Zeit, die mit ihr versdiwunden wer
den. Ernst steht vor unserer Jugend, Beson
ders der unseres Berufes, die Mahnung des Ler
nens, des unermüdlichen Eernens und btrebens,
tlenii nur dann kann heutigen lages das Leben
gemeistert, eine Existenz errungen, eine mühsam
errungene gesidiert werden, wenn W issen und
Können und die erforderliche Allgenieinbiidung
vorhanden sind, die aber doch nur im ernsten
Kampfe, im stäiiierneu Wollen erreichbar sind.
T i c h t e sagt in einer seiner ernsten „Reden

an die deutscfie Nation", die er im Jahre 1808,
unter fap ähnlichen niederdrückenden Verhält
nissen seinem Volke vor Augen stellte, ein Wort,
clas herb klingt, aber dessen Betolgung zu ganzem
Erfolg führt, ein Wort, das ich aller aucli unserem
alten, bewährten Karlsruher Institut, nun in
nmieni stattlichen Gewände, gerne widmen will,
als Mahnung eines Großen unseres Volkes, die wir
nicht vpgessen dürfen, denn wir brauclien für die
Zukuntt ganze Mensch en und ernste g e-
festigte Charaktere:
„Das Lernen führt seinen Reiz und seine Beloh

nung in sich selber; hödistens könnte angestreng
ter Fleiß als eine Üebung der Selbstüberwindung
Beifall verdienen. —

Daß daher der Zögling lerne, was er soll, muß
betrachtet 3verden als etwas, das sidi eben von
selbst versteht, und wovon nidit weiter geredet
wird: selbst das sdinellere und bessere Lernen
des fähigeren Kopfes muß betraditel werden eben
aLs ein bloßes Naturereignis, das ihm selber zu
keinem Lobe oder Auszeichnung dient, am aller
wenigsten aber andere Mängel verdeckt." -

11

Brauer
Hervorheben



Der Vorbericht.
Aus ..Deutsdic Dciitistisdie Wochensdirift" Nr. 30 vom 24. Juli 1929.

Als Einleitung zu der feierlidien Eröffnung
des Karlsruher Lehrinstituts veröffentlidite die
,,D e u t s c Ii e D e n t i s t i s c Ii e Wochen
schrift", das offizielle Organ des Reichsvor-
bandes Deutscher Dentisten e. V. (Sitz Berlin),
in ihrer Nr. 50 vom 24. juli 1929, dem beste fol
gende Worte voraus:

Eine neue Berufs-Lehrstätte, im Geiste eines
klar erkannten Zieles, hat sidi mit den neuen,
man könnte fast versucht sein, zu sagen, mustergül
tigen Riimnen unseres Karlsruher Fortbildungs
institutes für unseren Nadiwuchs aufgetanl

Nicht, daß die bisherigen Räume des Institutes
mdit audi erfüllt gewesen wären von einer hodi-
zuwertenden Pflidittreue uncl Begeisterung für
die edle Aufgabe, die jungen Menschen zu tüditi-
gen, mit allem Wissen und Können unseres Be
rufes wohlausgerüsteten Fachleuten zu machen, —
im Gegenteil, in fast beängstigender Enge wurde
Bewunderungswürdiges geleistet und unser altes
Karlsruher Institut war der lebendige Beweis für
if ^es Wortes, daß der Wille, trotzaller Hemmnisse, alles vermag. Aber wo es sieb

neben dem Schulbetrieb, neben der theoretischen
Ausbildung aiidi nodi um die Behandlung lei
dender Menschen zu Ausbildungszwedcen handelt,
da muß den modernen Erfordernissen der Hy
giene weitestgehend Rechnung getragen werden
und die Räume müssen so bescliaffen sein, daß
der vorgesetzte Zweck audi restlos erfüllt werden
kann.

Wenn wir die modernen Sdiulgebäude, die neu-
eingeriditeten staatlidien höheren Lehranstalten,
Akademien und Universitäts-Institute betrachten,
dann sehen wir, wie hier trotz der gegenwärtigen
wiitsdiaitlidien Nöte unseres Volkes alles getau
wird, Einriditungen zu sdiaffen, die den Lernen
den, sowohl wie den Lehrenden die Erreichung
des Lehrzieles in den äußeren Bedingungen so
leicht wie möglich machen.

In unzulänglichen dumpfen Räumen, mit man
gelndem Lidite, zusammengepfercht in zu bald
verbrauditer Luft ermattet der größte Eifer
schneller und stumpft die lebhafteste Aufmerk
samkeit leiditer ab, als in hellen, übersichtlichen
— und die Möglichkeit der gebrauchsfähigen
IJarstellung aller erlorderlichen Lehr- und Hilfs
mittel fördert das Verständnis und gibt wertvolle
Anregungen und Vergleiclismögliclikeiten.
Ganz zu scliweigen von den Geboten der Hy

giene, die zu erfüllen nicht nur die Pflicht gegen
über clen Zahnleidenden gebietet, sondern die auch
in pädagogischer Hinsicht restlos zu erfüllen sind
um den jungen Dentisten von der ersten Stunde
seiner Ausbildung in der konservierenden Zahn-
behauclluiig an, an die scliärfste Einhaltung
aller hygienisch-prophylaktisdien Gebote zu ge-
woluien, soclaß es ihm in Fleisdi und Blut über-
pht und er nicht mehr, von Fall zu Fall beden-

I  ~ sondern unbewußt,tnebiidlL im Unterbewußtsein fest verankert gar

10

nicht mehr anders kann, als hygienisch im streng
sten Sinne zu arbeiten.
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am heutigen Tage des ersten hochherzigen Ent-
sdilusses der maßgebenden Karlsruher Behörden
gedenken, die uns die Räume zum bisherigen
Karlsruher Institut gewährten —• die badisdien
Behörden, ministerielle, wie kommunale haben
in vorbildlidier Weise und mit weitem Blick schon
vor langen Jahren die Zeichen der Zeit erkannt
und einem Stande die fördernde, aufwärts füh
rende Hand geboten, der in härtestem Ringen um
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gemeistert, eine Existenz errungen, eine mühsam
errungene gesidiert werden, wenn W issen und
Können und die erforderliche Allgenieinbiidung
vorhanden sind, die aber doch nur im ernsten
Kampfe, im stäiiierneu Wollen erreichbar sind.
T i c h t e sagt in einer seiner ernsten „Reden

an die deutscfie Nation", die er im Jahre 1808,
unter fap ähnlichen niederdrückenden Verhält
nissen seinem Volke vor Augen stellte, ein Wort,
clas herb klingt, aber dessen Betolgung zu ganzem
Erfolg führt, ein Wort, das ich aller aucli unserem
alten, bewährten Karlsruher Institut, nun in
nmieni stattlichen Gewände, gerne widmen will,
als Mahnung eines Großen unseres Volkes, die wir
nicht vpgessen dürfen, denn wir brauclien für die
Zukuntt ganze Mensch en und ernste g e-
festigte Charaktere:
„Das Lernen führt seinen Reiz und seine Beloh

nung in sich selber; hödistens könnte angestreng
ter Fleiß als eine Üebung der Selbstüberwindung
Beifall verdienen. —

Daß daher der Zögling lerne, was er soll, muß
betrachtet 3verden als etwas, das sidi eben von
selbst versteht, und wovon nidit weiter geredet
wird: selbst das sdinellere und bessere Lernen
des fähigeren Kopfes muß betraditel werden eben
aLs ein bloßes Naturereignis, das ihm selber zu
keinem Lobe oder Auszeichnung dient, am aller
wenigsten aber andere Mängel verdeckt." -
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Und ein anderer Großer unseres Volkes in der 
Welt des Geistes, W11n. Friedr. He g e  1, der grolle 
schwäbische Philosoph sagte etwa 10 Jahre spä
ter (Enzyklopädie der philosophischen Wissen
schaft III. Bd.): 

„Der Wilde ist fast auf nid1ts aufmerksam; er 
läfü alles an sich vorübergehen, ohne sich darauf 
zu fixieren. Erst durd1 die Bildung des Geistes 
bekommt die Aufmerksamkeit ::itärke und Erfül
lung·. - Der Gebildete fühlt, da er das Empfun
dene nach allen sich dabei darbietenden Gesichts-

punkten betr ad1tet, tieFer als der Ungebildete, 
ist diesem aber zugleich in der HerrsdrnH über 
das Gefühl iiberlegen. weil er.· sic:h vorzugsweise 
in dem über BesdH�inklheit erhabenen Elemente 
des vernünftigen Denkens bewegt.'· -

Möge nach solchen Gedanken und Gnrndsätzen 
unser Karlsruher Institut wirken. möge es fad1-
lid1 tüchtige, g·ebildete und verniinftig denkende 
Fad1leute und künftige Kollegen erziehen! 

Glück auf! Zu neuem. segensreichem. Tun! 

Die Einweihung des neuen Karlsruher Fortbildungs-Institutes für Dentisten 

am 26. Juli 1929 + Hauptbericht 
Aus „Deutsd1e De11tistisc.:he Wochenscu rilT' i\1·. 31 n11n 31. Juli 1919. 

Ueber einen bedeutungsvollen Festtag, voll 
herzbewegender und eindrucksvoller Erlebnisse,· 
können wir heute berichten. Es gibt wenige Tage 
in der an Mühsalen und Käpipfen reidien Entwick
lungsgeschid1te der deutschen Dentisten, die gleich 
dem heutigen so voll des Glanzes und der Freude 
über den erzielten Erfolg sind. Wenn wir auch in 
Allem, ,vas wir seitens unserer Standesorganisa
tion des Reichsverbandes Deutscher Dentisten pla
nen und unternehmen, l1öLbstens mit Ausnahme 
unserer bescheidenen vVohlfahrtseinridltungen, an 
die Z u k u n f t u n s e r e s S t a n  d e s, an den 
N a c h  w u eh s und dessen möglid1st vol lkom
mene Eignung zur Erfüllung seines verantwor
tungsvolJen, dem Dienste der Volksgesundheit und 
des Volkswohles gewidmeten Berufes denken und 
alle Sorgen und Opfer nur nach dieser einen Rich
tung hin gebracht werden, so können wir dod1 bei 
dieser neuen Lehr- und Ausbildungsstätte ohne 
Ueberhebung doch auch einmal auf die Gegen
wart stolz sein un<l sag·en, daß wir damit unsere 
Sishel'igen Bestrebungen und Einrimtungen in 
vollendeter '\,Veise gekrönt haben. 

ln unserem neuen Karlsruher Institut besitzen 
wir eine dentistische Lehrstätte, die sich - ,vir 
sd1euen keine, selbst nicht die schirfste und un
freundlichste Kritik-getrost neben jedes deutsche 
zahnärztliche Universitäts-Institut stellen kann. 

Man mißverstehe nidit, - nicht etwa, <lall wir 
behaupten wollen, daR das, was an den zahnärzt
lichen Universitäts-Instituten gelehrt wird, auch in 
g·leichem Maße an unseren Lehr- und Fortbil
cl ungs-1 nstituten g·eboten würde; dieses zu be
haupten lie,2:t uns durchaus fern, denn wenn es tat
säd1lich so wäre. dafi die d e n  t i s t  i s c h e n Lebr
institute ein Al;klatsch der z a h n  ä r z t l i d1 e n 
wären, wenn die dentistischen Institute n i c h t s 
an cl er e s  bieten wollten und könnten, als was 
schon an den Universitäten besteht, dann wären 
sie über II üssig. Wir wissen doch aus zahnärztlid1en 
ßericMen und Eingeständnissen, daR die zahnärzt
lichen Jnstitute zeitweise gähnende Leere aufwei
sen bezw. aufgewiesen haben, sodaß das Preufüsdie 
Wohll'ahds-Ministeriurn sich sog·ar zu clem (nad1 
s e iner Ansicht nötigen) letzten Mittel und 
SdniU entschlo/1, durch rlas bekannte „Abkommen" 

die Konkul'l'enz der Denlislen a11szusdrnlten und 
die Zuhn�irzteschaft vor dem Aussterben, die znhn
ärztlid1en Universiüits-lnstitulc vot gänzlicher 
Verödung zu bewahren. 

·wir wissen, nebenbei bemerkt. heute Alle, auf
Grund der gemachten, biUer·en Erfulll' ungen, dnH 
dies ein Versuch mit untauglichen MiUeln und -
soweit er die Dentisten betrnl' - am gänzlich un
geeigneten Objekt war. 

Also nid1t etwa K o n k 11 ,. r e n z-lnstitute ge
gen die zahn(ir·zllic-hen stellen 11nsere dentislisclten 
lnstitute dar, sondern sie sind die Bilclunµ:ssfötten, 
in denen die d e n  t i s t i seh e n  Ausbildungs-Ziele 
und ldea.le in die Praxis umgesetzt werden und 
in welchen den maf!gebenden Behörden und Stel
len vor Aug·en gel'üh rt werden soll, d a  H e s a uch 
a n d e r s  als auf dem zum Todlau[en des Standes 
führenden zahnärztlichen Ausbildung·swege gel�t, 
- sogar nad1 jeder Ridltung hin b e s s e r  und �ur 
das Volkswohl förderlid1er geht. Aber lun
sichtlid1 der schulisd1en und bild ungstedmischen 
Einrichtungen und Mittel zur Erreichung dieses 
neuen, ausgesprochen d e n t i s t i s c h e n B i l -
du n g s w e g  e s  brauchen unsere dentistischen In
stitute und ganz besonders unser neues Kar'lsruher 
Institut, gegen keine anderen zurückstehen. 

Und, - dies ist weite;· das neue und auch wohl 
einzigadige dieses '\1Ve1?;es: dies Alles in der Ha11pt
sad1e geschaffen aus eig·nen Mitteln der deutschen 
Dentistenschaft ! 

Wie wir bereits in voriger Nummer unserer 
DDW.''') mitteilten, ist nun dieses neue Institut am 
F'reitag, den 26. ]tili 1929 eröffnet worden. 

ln Würcligung dieses Festtages für die deutsche, 
insbesondere die badische Dentistenschaft, hatten 
fast sämtlicheK.arlsruher Mitglieder unseres Reichs
verbandes an diesem Tage ihre Praxisräume ge
schlossen, um auch i.i.unerlich ihrer Anteilnahme an 
diesem bedeulungsvollen El'eignis praktisd1en 
Ausdrudc zu g·eben. - An persönlid1e Opfer ist die 
deutsche Kollegensc:LiaH ja gewöhnt und weifl, dafi 
nur auf diesem '\Vege für unseren Stand etwas zu 

,·,) Zur Ei11weih1111gsfeier des Karlsruher Fortbildu11gs-l11-
stitutes für Dentiste11 Nr. 30 Deu lsd1e De11tistisd1e Wocheu
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erreichen ist. denn wir beweisen hierdurd1 immer 
nufs Neue, dnn wir den heute von breitesten 
Sd1ichten unseres Volkes leider so sehr bevorzug
ten Weg des Sid1verlassens auf örrentlid1e Hilfe 
und auf die Unterstiilzung und Förclenrng von Be
rnfsinteressen d11rcl1 öff entlid1e 'Mittel nicht fiir 
den richtigen ltn llen und clnß. Goethes '\Vort immer 
noch Geltung hat und haben muß.: 

'\�Teibisc:hcs Kla0 ·en. ängstliches Zagen 
Kann dir nicht helfen, macht did1 nicht frei. -
Nimmer �ich beugen. krnftvoll.dich zeigen 
Ruf et die Arme der Götter herbei! -

Eine Mnhnnng·. die sich bildhafter in dem alten 
Volkssprichwort wiederholt: Hilf dir selbst, dann 
hilft dir Gott! 

Unendliche Werte liegen in diesem Willen zur 
tntkri:iftig·en Selbsthilfe. der den Erfolg·, die Hilfe 
der· 1111slerbliclte11 Kriifle des Menschen in sich 
sd1liefH und clen Segen nnd die Befri\:'digung des 
„Selbstenvorbenen'· ausstrahlt. Nichts haben die 
älteren Generationen der Dentistep. z\\·nr von 
ihren Vätern ererbt, eins sie, um es wirklid1 zn be
sitzen, neu erwerben miissen, - aber wir können 
mit Befriedigung den nndnvad1senden Genera
tionen ein stattliches Erbe hinterlassen. dessen 
treue Pfleg·e und dessen immet· neuen „Erwerb" 
wir ihnen am heutigen Tage ganz besonder·s wnrm 
und nachdri.icklid1, aber auch ebenso vertrauens
voll ans Herz legen. 

:;: 

Der eigentlid1e Festakt fn11d in den prnnkvollen Räumen 
cler baclisd1en Hod1sdrnle und Konservatorium für Musik 

in Karlsruhe statt. deren groller Festsaal bis auf den letzten 
Platz gefiillt, einen sd1öneu und imposanten Rahmen bot 
und für dessen Ueberlassung aud1 an dieser Stelle herz
lid1ster Dank dargebradit sei. 

An offiziellen Persönlid1keiten beehrten uns durd1 ihre 
Anwesenheit: 

Herr Minister Rem m e I e, Bad. Ministerium des Innern: 
Herr Minister Le e r s, Bad. Minis_terium des Unterridits 
und Kultus: Herr Ministerialrat Sch r o h e, Darmstadt. 
Vertreter des Hess. Herrn Innenministers; Herr Ober
biirgermeister der Landeshauptstadt Karlsruhe Dr. Fi n t e r: 
Herr l'vfinisterialclirektor H u b e r, Karlsruhe; Herr Ober
reg·ierungsrat Freiherr vou B a  b e; Herr Oberregierungsrat 
ß a u  m g r a t z. Karlsruhe; Herr Oberregierungsrat Ei -

c h e n l a 11 b; Herr Amtsgerid1tsdirektor Dr. \V o h  I fa h r  L 
M. d. L.. i\fo1111heim: Herr Obermedizinalrat Dr. Sc h m e 1-
c h e r: Herr Oherregiernngsrat Sc h ii h I y: Herr H.eg·ie
rungsrat Le h m  a 11 11. Ma1111heim. Yon Parlamentariern kon11-
te11 wir begrlifle11: Herr Reichstagsabgeordneter Paul Z i e g-

1 er. Erfurt: Herr Pr�iside11t 1-f i 11 e r. i\1. d. L \\"iirHernherg. 
St1 1ttgart: Prau La11dtagsahgeord11ele K:lara S i e b e r  t. Karls
ruhe: Frau La11dtaii:sabg;eordnete H. ich t e ,·. Karlsruhe: Frau 
�tadtriili11 Dr. M a' t h e i s. Karlsruhe: Frau Landta::rsabge
ord11ele f i s e h e  r. Karlsruhe: Tlerr Reiehstagsabe:eo�·dnPter 
Se h ö p f I i n. Karlsruhe: Herr Landtagsabgeordneter 
W e i ll m n n n, Karlsruhe: Herr Landtai,?;sabgeordueter 
La 11 g, Karlsruhe. Ferner Herr General-Konsul M e n -
z i 11 g e r, Karlsruhe: Herr Stadtrat T o e p p e r, Karlsruhe: 
Herr Gvrnnasialdirektor O t t. Karlsruhe: Herr Stadtrat 
Direktor· Dr. Fr a n z. Karlsruhe: Herr Be n d e r. Direktor 
der Ge11·erbesch11le Karlsrnhe: Herr Kuhn, Direktor der 
Gewerbesd1ule. Karlsruhe. Von den Krankenkassen-Vertre
tungen waren anwesend u. A.: Herr Dr. Se h u m a n  n. Yon 
der Wiirttemherg. Betriebskrankenkasse, Stuttg-art: Herr 
Direktor H o f  von der A.O.K. Karlsruhe: Herr Dr. Jäg e r  
rnn der A.0.K„ Karlsruhe: die Herren Fr a n k  und V o I k 
\"Oll der Dtsd1. Nat. K.K., Karlsruhe: Herr H. ü c k e r  ,on der 
A.O.K., Ettlingen: Herr Direktor B e  r eh e m Yon der Jviit-
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Und ein anderer Großer unseres Volkes in der 
Welt des Geistes, W11n. Friedr. He g e  1, der grolle 
schwäbische Philosoph sagte etwa 10 Jahre spä
ter (Enzyklopädie der philosophischen Wissen
schaft III. Bd.): 

„Der Wilde ist fast auf nid1ts aufmerksam; er 
läfü alles an sich vorübergehen, ohne sich darauf 
zu fixieren. Erst durd1 die Bildung des Geistes 
bekommt die Aufmerksamkeit ::itärke und Erfül
lung·. - Der Gebildete fühlt, da er das Empfun
dene nach allen sich dabei darbietenden Gesichts-

punkten betr ad1tet, tieFer als der Ungebildete, 
ist diesem aber zugleich in der HerrsdrnH über 
das Gefühl iiberlegen. weil er.· sic:h vorzugsweise 
in dem über BesdH�inklheit erhabenen Elemente 
des vernünftigen Denkens bewegt.'· -

Möge nach solchen Gedanken und Gnrndsätzen 
unser Karlsruher Institut wirken. möge es fad1-
lid1 tüchtige, g·ebildete und verniinftig denkende 
Fad1leute und künftige Kollegen erziehen! 

Glück auf! Zu neuem. segensreichem. Tun! 

Die Einweihung des neuen Karlsruher Fortbildungs-Institutes für Dentisten 

am 26. Juli 1929 + Hauptbericht 
Aus „Deutsd1e De11tistisc.:he Wochenscu rilT' i\1·. 31 n11n 31. Juli 1919. 

Ueber einen bedeutungsvollen Festtag, voll 
herzbewegender und eindrucksvoller Erlebnisse,· 
können wir heute berichten. Es gibt wenige Tage 
in der an Mühsalen und Käpipfen reidien Entwick
lungsgeschid1te der deutschen Dentisten, die gleich 
dem heutigen so voll des Glanzes und der Freude 
über den erzielten Erfolg sind. Wenn wir auch in 
Allem, ,vas wir seitens unserer Standesorganisa
tion des Reichsverbandes Deutscher Dentisten pla
nen und unternehmen, l1öLbstens mit Ausnahme 
unserer bescheidenen vVohlfahrtseinridltungen, an 
die Z u k u n f t u n s e r e s S t a n  d e s, an den 
N a c h  w u eh s und dessen möglid1st vol lkom
mene Eignung zur Erfüllung seines verantwor
tungsvolJen, dem Dienste der Volksgesundheit und 
des Volkswohles gewidmeten Berufes denken und 
alle Sorgen und Opfer nur nach dieser einen Rich
tung hin gebracht werden, so können wir dod1 bei 
dieser neuen Lehr- und Ausbildungsstätte ohne 
Ueberhebung doch auch einmal auf die Gegen
wart stolz sein un<l sag·en, daß wir damit unsere 
Sishel'igen Bestrebungen und Einrimtungen in 
vollendeter '\,Veise gekrönt haben. 

ln unserem neuen Karlsruher Institut besitzen 
wir eine dentistische Lehrstätte, die sich - ,vir 
sd1euen keine, selbst nicht die schirfste und un
freundlichste Kritik-getrost neben jedes deutsche 
zahnärztliche Universitäts-Institut stellen kann. 

Man mißverstehe nidit, - nicht etwa, <lall wir 
behaupten wollen, daR das, was an den zahnärzt
lichen Universitäts-Instituten gelehrt wird, auch in 
g·leichem Maße an unseren Lehr- und Fortbil
cl ungs-1 nstituten g·eboten würde; dieses zu be
haupten lie,2:t uns durchaus fern, denn wenn es tat
säd1lich so wäre. dafi die d e n  t i s t  i s c h e n Lebr
institute ein Al;klatsch der z a h n  ä r z t l i d1 e n 
wären, wenn die dentistischen Institute n i c h t s 
an cl er e s  bieten wollten und könnten, als was 
schon an den Universitäten besteht, dann wären 
sie über II üssig. Wir wissen doch aus zahnärztlid1en 
ßericMen und Eingeständnissen, daR die zahnärzt
lichen Jnstitute zeitweise gähnende Leere aufwei
sen bezw. aufgewiesen haben, sodaß das Preufüsdie 
Wohll'ahds-Ministeriurn sich sog·ar zu clem (nad1 
s e iner Ansicht nötigen) letzten Mittel und 
SdniU entschlo/1, durch rlas bekannte „Abkommen" 

die Konkul'l'enz der Denlislen a11szusdrnlten und 
die Zuhn�irzteschaft vor dem Aussterben, die znhn
ärztlid1en Universiüits-lnstitulc vot gänzlicher 
Verödung zu bewahren. 

·wir wissen, nebenbei bemerkt. heute Alle, auf
Grund der gemachten, biUer·en Erfulll' ungen, dnH 
dies ein Versuch mit untauglichen MiUeln und -
soweit er die Dentisten betrnl' - am gänzlich un
geeigneten Objekt war. 

Also nid1t etwa K o n k 11 ,. r e n z-lnstitute ge
gen die zahn(ir·zllic-hen stellen 11nsere dentislisclten 
lnstitute dar, sondern sie sind die Bilclunµ:ssfötten, 
in denen die d e n  t i s t i seh e n  Ausbildungs-Ziele 
und ldea.le in die Praxis umgesetzt werden und 
in welchen den maf!gebenden Behörden und Stel
len vor Aug·en gel'üh rt werden soll, d a  H e s a uch 
a n d e r s  als auf dem zum Todlau[en des Standes 
führenden zahnärztlichen Ausbildung·swege gel�t, 
- sogar nad1 jeder Ridltung hin b e s s e r  und �ur 
das Volkswohl förderlid1er geht. Aber lun
sichtlid1 der schulisd1en und bild ungstedmischen 
Einrichtungen und Mittel zur Erreichung dieses 
neuen, ausgesprochen d e n t i s t i s c h e n B i l -
du n g s w e g  e s  brauchen unsere dentistischen In
stitute und ganz besonders unser neues Kar'lsruher 
Institut, gegen keine anderen zurückstehen. 

Und, - dies ist weite;· das neue und auch wohl 
einzigadige dieses '\1Ve1?;es: dies Alles in der Ha11pt
sad1e geschaffen aus eig·nen Mitteln der deutschen 
Dentistenschaft ! 

Wie wir bereits in voriger Nummer unserer 
DDW.''') mitteilten, ist nun dieses neue Institut am 
F'reitag, den 26. ]tili 1929 eröffnet worden. 

ln Würcligung dieses Festtages für die deutsche, 
insbesondere die badische Dentistenschaft, hatten 
fast sämtlicheK.arlsruher Mitglieder unseres Reichs
verbandes an diesem Tage ihre Praxisräume ge
schlossen, um auch i.i.unerlich ihrer Anteilnahme an 
diesem bedeulungsvollen El'eignis praktisd1en 
Ausdrudc zu g·eben. - An persönlid1e Opfer ist die 
deutsche Kollegensc:LiaH ja gewöhnt und weifl, dafi 
nur auf diesem '\Vege für unseren Stand etwas zu 
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erreichen ist. denn wir beweisen hierdurd1 immer 
nufs Neue, dnn wir den heute von breitesten 
Sd1ichten unseres Volkes leider so sehr bevorzug
ten Weg des Sid1verlassens auf örrentlid1e Hilfe 
und auf die Unterstiilzung und Förclenrng von Be
rnfsinteressen d11rcl1 öff entlid1e 'Mittel nicht fiir 
den richtigen ltn llen und clnß. Goethes '\Vort immer 
noch Geltung hat und haben muß.: 

'\�Teibisc:hcs Kla0 ·en. ängstliches Zagen 
Kann dir nicht helfen, macht did1 nicht frei. -
Nimmer �ich beugen. krnftvoll.dich zeigen 
Ruf et die Arme der Götter herbei! -

Eine Mnhnnng·. die sich bildhafter in dem alten 
Volkssprichwort wiederholt: Hilf dir selbst, dann 
hilft dir Gott! 

Unendliche Werte liegen in diesem Willen zur 
tntkri:iftig·en Selbsthilfe. der den Erfolg·, die Hilfe 
der· 1111slerbliclte11 Kriifle des Menschen in sich 
sd1liefH und clen Segen nnd die Befri\:'digung des 
„Selbstenvorbenen'· ausstrahlt. Nichts haben die 
älteren Generationen der Dentistep. z\\·nr von 
ihren Vätern ererbt, eins sie, um es wirklid1 zn be
sitzen, neu erwerben miissen, - aber wir können 
mit Befriedigung den nndnvad1senden Genera
tionen ein stattliches Erbe hinterlassen. dessen 
treue Pfleg·e und dessen immet· neuen „Erwerb" 
wir ihnen am heutigen Tage ganz besonder·s wnrm 
und nachdri.icklid1, aber auch ebenso vertrauens
voll ans Herz legen. 

:;: 

Der eigentlid1e Festakt fn11d in den prnnkvollen Räumen 
cler baclisd1en Hod1sdrnle und Konservatorium für Musik 

in Karlsruhe statt. deren groller Festsaal bis auf den letzten 
Platz gefiillt, einen sd1öneu und imposanten Rahmen bot 
und für dessen Ueberlassung aud1 an dieser Stelle herz
lid1ster Dank dargebradit sei. 

An offiziellen Persönlid1keiten beehrten uns durd1 ihre 
Anwesenheit: 

Herr Minister Rem m e I e, Bad. Ministerium des Innern: 
Herr Minister Le e r s, Bad. Minis_terium des Unterridits 
und Kultus: Herr Ministerialrat Sch r o h e, Darmstadt. 
Vertreter des Hess. Herrn Innenministers; Herr Ober
biirgermeister der Landeshauptstadt Karlsruhe Dr. Fi n t e r: 
Herr l'vfinisterialclirektor H u b e r, Karlsruhe; Herr Ober
reg·ierungsrat Freiherr vou B a  b e; Herr Oberregierungsrat 
ß a u  m g r a t z. Karlsruhe; Herr Oberregierungsrat Ei -

c h e n l a 11 b; Herr Amtsgerid1tsdirektor Dr. \V o h  I fa h r  L 
M. d. L.. i\fo1111heim: Herr Obermedizinalrat Dr. Sc h m e 1-
c h e r: Herr Oherregiernngsrat Sc h ii h I y: Herr H.eg·ie
rungsrat Le h m  a 11 11. Ma1111heim. Yon Parlamentariern kon11-
te11 wir begrlifle11: Herr Reichstagsabgeordneter Paul Z i e g-

1 er. Erfurt: Herr Pr�iside11t 1-f i 11 e r. i\1. d. L \\"iirHernherg. 
St1 1ttgart: Prau La11dtagsahgeord11ele K:lara S i e b e r  t. Karls
ruhe: Frau La11dtaii:sabg;eordnete H. ich t e ,·. Karlsruhe: Frau 
�tadtriili11 Dr. M a' t h e i s. Karlsruhe: Frau Landta::rsabge
ord11ele f i s e h e  r. Karlsruhe: Tlerr Reiehstagsabe:eo�·dnPter 
Se h ö p f I i n. Karlsruhe: Herr Landtagsabgeordneter 
W e i ll m n n n, Karlsruhe: Herr Landtai,?;sabgeordueter 
La 11 g, Karlsruhe. Ferner Herr General-Konsul M e n -
z i 11 g e r, Karlsruhe: Herr Stadtrat T o e p p e r, Karlsruhe: 
Herr Gvrnnasialdirektor O t t. Karlsruhe: Herr Stadtrat 
Direktor· Dr. Fr a n z. Karlsruhe: Herr Be n d e r. Direktor 
der Ge11·erbesch11le Karlsrnhe: Herr Kuhn, Direktor der 
Gewerbesd1ule. Karlsruhe. Von den Krankenkassen-Vertre
tungen waren anwesend u. A.: Herr Dr. Se h u m a n  n. Yon 
der Wiirttemherg. Betriebskrankenkasse, Stuttg-art: Herr 
Direktor H o f  von der A.O.K. Karlsruhe: Herr Dr. Jäg e r  
rnn der A.0.K„ Karlsruhe: die Herren Fr a n k  und V o I k 
\"Oll der Dtsd1. Nat. K.K., Karlsruhe: Herr H. ü c k e r  ,on der 
A.O.K., Ettlingen: Herr Direktor B e  r eh e m Yon der Jviit-
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telrhein. Innunsrs-K.K., Bonn; Herr Schäfer von der
Deutsdinat. K.K. Ersatz-K. TTanibiir?. Bez. Karlsruhe. Herr
llan.s Faß. Betrieljsleiter der Barmer Eisatzkasse. Karlsruhe.
Ferner Herr Schiilrat Baschang, Karlsruhe; Herr Finanz
rat Dürr. Karlsruhe: Herr Finanzrat Wild. Karlsruhe;
Herr Bürgermeister Kraus, Weil; Herr Professor Refi
ll ach. Karlsruhe: Herr Geh. Hofrat Dr. med. Drefiler;
Herr Professor Dr. Mai er, Karlsruhe: Herr Apotheker
Loesch, Karlsruhe.

Selbstverständlidi waren seitens unseres Reidisverbandes
eine Reihe von Vertretern anwesend, u. A. von unseren In
stituten Berlin (Koll. W e i s s e, Berlin); Institut Frankfurt
(Koll. Dir. Bucher und B ii c h e, Frankfurt a. M.); Insti
tut ^Tünchen (Koll. Direktor Klinger); von den Grofibe-
zirken Bayern (Koll. H o f m a n n-Miindien): Württemberg
(Kol!. Klein): Rheinland (Koll. Gg. Meyer-Köln): West
falen (Kol!. König, Münster) usw. Audi die Deutsdie Ge-
scllsdiaft für Dentistik war vertreten. Ebenfalls vertreten
war der Berufsverband deutsdier Dentisten (Angestellten-
Organisation) durdi deren Gesdiäftsführer, Koll. Hempel,
Berlin.

Leider mufite der Termin der Einweihung aus versdiie-
denen Gründen in eine Zeit verlegt werden, in weldier sidi
viele offizielle Persönlidikeiten in Urlaub befinden, so daß
wir. trotzdem wir die Ehre hatten, eine überaus stattlidie
Zahl von Ehrengästen begrüßen zu können, dodi von einer
-Anzahl hoher Beamter. Parlamentarier. Direktoren von
Kratikenkassen-A'^erbänden und A^ersidieruiigsanstalten usw.
zwar herzlidie Glückwiinsdisdireiben erhielten, die Herren
aber sidi bereits sdion in Urlaub befanden oder unmittel
bar diesen antraten, so daß sie am persönlidien Ersdieinen
bei der Feier verhindert waren.

Der Direktor unseres Karlsruher Insti
tutes. Kollege Emil Kimm ich. bestieg, nadidem die
Klänge des einleitenden sehr sdiön vorgetragenen ersten
Satzes aus dem herrlidien Beethovensdien Trio (Dp. II) ver
klungen waren, das Rednerpult und führte aus:

„Hodiverehrte Herren Minister! llodiverehrte Ehrengäste!
Selir verehrte Damen und Herren! Liebe Kolleginnen und
Kollegen!

Es ist ein sehr feierlidier und festlidier .Anlaß, der uns
heute hier zusammen führt. Wir eröffnen das neu cinge-
riditete Lehrinstitut für Dentisten und es ist uns, dem
Karlsruiicr T.oliriiistitut. eine besondere Fri-iidi*. si) viele
hohe Gäste hier begrüßen zu dürfen. Sehr erfreut und
dankbar sind wir, daß es uns vergönnt ist. unsere Feier in
diesen festlidi-sdiönen Räumen und unter den Klängen der
sdiönen Musik, die uns Herr Konservntorinms-Direktor
Franz Philipp ermöglidile. begehen können. Im besonderen
begrüße idi: den Minister des Innern, Herrn Dr. Rem-
mele; den Minister fics Kultus iiiul Unterridits, Herrn
Dr. Leers: den Oberbürgermeister der l.uudeshaiiplstadt.
Herrn Dr. Fi iiter: sowie alle, die zu uuserem Fesj ei sdiie-
nen sind.

Wir hallen seit dem Jahre 1920 in Karlsruhe ein T.ehr-
institut für Dentisten zum Zwecke des wichtigsten Teiles
unserer Berufsausbildung und Forliiildung unseres Standes
und zur A'^orbereitiing auf die staatliche Prüfung, die gleidi-
falls seit dem Jahre 1920 in Baden eingeführt ist.

AA'^ohl haben die Bornfsgenossen seinerzeit hierfür große
finanzielle Opfer gebradit: 550 badisdie Dentisten haben
100 000 Mark in schwerer Zeit für die Einrichtung dieses
fustltutes aufgebradit. Allein es ist in ersier Linie dem
Weitblick und der Einsidit. der Tatkraft und der Fürsorge
des Ministers des Innern, Heirn Dr. Roinrnele, zu danken,
daß wir beides, das Lelirinsliliit und die staatüdic Prü
fung seit fast einem Jahrzehnt in Karlsruhe bzw. Baden
haben. Es war der unentwegte Beistand des TTerrn Ministers
und unser A'orlraiien auf ihn. was uns die Kraft gab, das
Wagnis einer solchen Einriditung auf uns zu nehmen und
trotz aller sdiweren Zeiten und Kämpfe um die Vorbildung
des Dentisten, zu fördern und auszubauen. Es ist gewiß,
damit werden Sie mir redit geben, in der Zeit, da fast die
gesamte Bildung, auch die Berufsbildung, in der Hand des
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Staates liegt, keine Kleinigkeit, wenn eine Stancles-
organisalion von .sich aus. solche Sdmlciiirichtimgen, die sidi
als notwendig eiwiesen haben, aus eigenen Mitteln schafft.
D i c .s e s Streben, das clemjeuigen des Staates, zumal

bei der lieutigcn wirtschaftlichen Lage entgegen kommt,
wurde von diesem durdi eine staatliche Unler.stützung und
durch die Einrichtung der staatiidien Prüfung a n e r k a n n t.

Aber auch die Stadt Karlsruhe ist uns seinerzeit weit
entgegen gekommen und liat i)ei der ungeheuren
AV o h n u II g s II o t von 1920 immer iiodi einige Räume
nusfiiulig zu machen verstanden und zur Verfügung gestellt,
in denen wir 9 Jahi'e lang eifrig und erfolgreich, aber clurdi
die Enge und Unzulänglicliheil der Räume gehemmt, bisher
gearbeitet haben. Es war das A'^erdienst des Herrn Bürger
meister Dr. Klciiischiniilt, daß wir so untergekommen sind.

Die Zahl der Instilutsbesuchcr wurde immer stärker,
obwohl viele Anmeldungen auf Jahre liinaus zurüdcgesteilt
werden mußten. Auch ^viircle die Ausbildungszeit am in-
•"^tilut aufs doppelte verlängert. Die Raumverhältnisse ver
langten (Iringencl nach einer Aencleruiig und A^erbessening.
Davon überzeugte sich gclegentlidi eines Besudies aiidi
Oberbürgermeister Dr. Fintel-, der dann tatkräftig eingnli
iiiid Auftrag gab. nach einer anderen Unter!)ringung Um
schau zu halten. , tt n

Herr Bürgermeister Schuoider, wie nudi Herr pau-
direklor Boidiel bemühten sich, mit verschiedenen Planen
Abhilfe zu schaffen. In Betracht kam

1. eine \vesentlichc Erweiterung des alten Instituts clurdi
Hinzunahnie des 2. Stockes und

2. die Verwendung des Prinzessin-Wilhelm-Stiftes.
Der letztere Plan, als der weitaus bessere, wurde unter

Leitung des Merrn Bürgermeister Dr. Klcinsdimu't flf""
zur Tat. Ohne daß irgend welche nennenswerten baiiliclien
Veränderungen vorgenommen zu \vei-den brnuditcn. neu
sidi in den Räumen dieser ehemaligen Mäclchensdiule das
Lehrinstitut in geradezu idealer AA'e i s e einnciiten,
so daß es nun ebenso zur Ehre goreicht, dem Uuterriciits-
ministerinm und der Stadt, die die Miete bezahlt, als aiiai
dem Reichsverlinnd Deutscher Dentisten, der die oiimme
von RO 000 Mk. aufwendete, um eine völlig neue,
ausgezeichnete und vorbildliche Einrichtung zii sdialten.
Zum Segen und zum Heile aber gereidit mm dp neue

Institut, das wie ich glaube, das sdionste in üeutphlanci
sein dürfte, unserer .strebsamen Jugend, den angenencl^
Dentisten, die in diesem Institut theoretisdi und praktism
in einer vorbildlidien AVcise für ihren Beruf, den Mit

menschen liei Zahnerkrankungen zu
helfen, vorgebildet werden.

Lassen Sie mich noch über diese
A^'orbildung des Dentisten, derenHaupt-
stück sidi im Institut vollzieht, einige
AA'orte sagen:

„AATr sind einer von den w'enigen
Berufsständen, welche gleidi zu Beginn
der Berufslaiifbahn eine sehr ernste
und strenge B e r ii f s e i g n u n g s -
Prüfung forclern. Dabei wird natür-
lidi auf eine gute Schulbildung, erwor
ben in irgend einer Schule,
auch der A' o 1 k s s c h u 1 e. gesehen.
.Mittelst verschiedener Te.sts wird dann
von Bertifspsydiologen und von beriif-
liclieii Faciileuten sowohl die allge
meine. als auch vor allein die Soii-
cleriiegabuiig des Anwärters für den
Beruf eingeiiend geprüft. AA'er sidi
nicht eignet, kann dann noch sehr wohl
einen anderen Beruf wählen, da die
Prüfung im ersten A' i e r t e I j a h r
der praktischen Betätigung vor einer
T.aiulcskomniission abgelegt werden
muß. Wir haben mit dieser Prüfung
die besten Erfahrungen gemadit und
möchten nur wünschen, daß mehr
B e r u f s s t ä II d e sie einführten, da
mit es später nicht so viel Erwadisene
gäbe, die — ihren Beruf ver
fehlt haben —. AA^er die Eignungs
prüfung bestanden hat, ivircl nun drei
Jahre lang praktisdi bei einem staatlidi
geprüften Dentisten oder Zahnarzt ge-
•sduilt und besudit daneben die ent-
sjirechende Berufs.sdiule, wo eine soldie

vorhanden ist. Hierauf folgt eine mindesteiis zweijährige
Tecliuik<-r-.As.si.stentcnzeit. in welcher der .Anwärter sich
praktisdi veivollkonimnel und dalici aiicli. was recht ivich-
tig ist. wirtscliafllich iinahlüingig wird, sicli sogar etwa.s
orspareii kuiin.

Dann erst kommt der wichtigste Abschnitt in
der Ausbildung; die mindestens einjährige Aus
bildung in unserem Institut. Hier ivird der Assistent ein
geführt in die niodizinisdien, diemischen. physikalisdien
und vor allem in die fadilidieii, technischen Kenntnisse und
Fertigkeiten des Berufs. Hier wird ziinädist am Phantom.
(1 h. au einer Nadibildung des mensdilidien Gebisses und
dann am Patienten selbst gearbeitet. Und das alles unter
Aufsidit und Leitung und nadi dem A^orbild hervorragender
I'achleute. Es ist ein clurdi Tätigkeit envorbcnes Wissen
und ein vom AA^issen durdileuditetes Können, was hier
erstrebt wird. Eine staatlidie Prüfung sdiließt die Lern
arbeit im Institut ab. AA^ir sind überzeugt, daß die Tnsti-
tutszeit unserii Leuten auch vertieftes wissenschaftliches In
teresse, Freude und Liebe zum Beruf, und vor allem das
rechte B e r ii f s e t h o s mit auf den Lebeiisiveg gibt. Xiclit
glcidi nach der Prüfung, sondern erst nach abermnliger.
mindeslens einjähriger Bewährungsfrist im Beruf, kann
(Uinn audi die Zulassung zur Kassenbeliaiidlung erteilt wer
den. Sie sehen also, daß die von uns vom Nachwuchs
verlangte Berufsbilping große -Anforderungen an diesen
stellt, aber bestrebt ist. ihn tüditig zu machen für seinen Be
ruf. Und das Flauplstück in seiner Ausbildung ist die .Arbeit
im Institut.

Diese .Arbeit soll also nun geleistet werden in den
neuen Raunien. clie uns Staat und .Stadt zur A'crfügung ge
stellt haben. Wir hoffen, daß mit diesem AVerk der Staat,
die S t a cl t, der R e i c h s v e r b a n d Deutscher Den
tisten und Al le, die im Institut bislicr sdion und aiidi
fernerliin lehrend arbeiten, beigetragen luibon zum Auf
bau und Wiederaufbau unseres geliebten A^atcrlandes.

Und so darf idi zum Schluß noch einmal herzliche Worte
des Dankes sagen:
Dem Minister des Innern. Herrn Dr. R e ni m e 1 e. für

seine unentwegte und tatkräftige ideelle Unterstützung der
Bestrebungen der Dentisten, dem Herrn Kultusminister
Leors für Ueberlassiing der Räume, den Herren Mitar
beitern der beiden genannten Ministerien für das große
Verständnis unseren Bestrcluingen gegenüber, der Stadt
Karlsruhe mit Herrn Oiicrbiirgermcister Dr. F i n t e r an
der Spitze, den Herren Bürgermeistern Dr. Klein-
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Abb. 3 

Staates liegt. k e i n  c K I c i II i g k e i t, ""enn eine Standes
organisation von sid1 ans. sold1c Sd111lci11riddu11geu, die sid1 
als not \\"end ig C'r\\" iescn haben. aus eig·cnen Mitteln sdwfft. 

_D I es e s  S l r e b c 11, das de111jenig·e11 des Staates. zumal 
bc1 der hcn tigcn \\"i rtsd1aft I ichen Lage entgegen kommt, 
\\"11rdc YOn diesem clnrch eine staatlid1e Untcrstiitzung und 
durch die Einriditung· der staatlichen Priifung· n II e r k a n n t. 

Aber aud1 die Stadl Knrlsrnhc isl 1111s seinerzeit w e il 
entgegen gekommen und hal bei der 1 1 11 g e h e u r e  11 

,v o h  n IL n g s n o l y o 11 192 O immer 11od1 einige Rüume 
ausfindig zu machen ,·crsla ndcn II nd zur Verfüg·ung gestellt, 
i1! d<'ncn \\'ir 9 Jahre' lanµ; eifriµ· 1111d C'rf"olg-reid1, nbn c!urch 
cl 1e Eng·e II nd U nzu lii 11g·I id1 heil der JU umc gehemmt. bisher 
g·earbcitet haben. Es ,�·,ir das Verdienst des Herrn Biirger
meister Dr. Klci11sd1midt, dar! \\"ir so 1111lergekommen sind. 

Die Za h I der 1 11st il11tsbesuchcr w11 rde immer stärker. 
obwohl viele J\nmelcl11n"en nuf Jahre hinaus zuriickgestellt 
werden mnrlten. Audi "wurde die Ausbildungszeit am In
stitut aufs doppelte verliingcrt. Die Haunwerhältnisse ver
langten dringend nach einer 1\enderung und Verbesserung. 
Davon iil>erzeu0·(e sich 0·elen·entlich eines Bes11d1es aud1 Herr
ÜbC'rhiirg·crmci;ler Dr.""finter, der dann tatkräftig eingTiff
und Aul'!rag gab. nnd1 einer anderen Unterbringung Um
scha II zu ha I tcn. 

Herr Biirorcrmcister Schneider wie auch Herr Bau
direktor ßcicfiel hem ii hten sid1, n; it Yerschiedcnen Pliinen 
Abhilfe zu schaffen. Tn Betracht knm 
1. eine wesentliche Erweiterung des nltcn Instituts durdi 

Hinzunahme des 2. Stockes und 
2. die Verwendung des Prinzessin-Wilhelm-Stiftes.

Der letztere Plan. als der weitaus bessere, \\"t1rde unter
Leitung des Herrn Biirg;ermeister Dr. Klcinsd1111idt �lann

zur Tat. Ohne dar! iro-C'nd \\"cld1e nennenswerten ba11l1d�en 
Verii nder1111.re11 voro-e�ommcn zu \\"erden brauch len, 1 ierl
sid1 in den "nä11me1� dieser ehemaligen Miidd1e11s�1u\c das
Lehrinstitut in g c r a d e  z u  i d e  a I e r  Vv e i s e  e1nn�i!en,
so clafl es 111111 ebenso zur E:hre gcreid1t, dem Unterridits
ministcri 11m 1111d der Stadt. die die Miete bezahlt, als audi
dem H.eichs,·C'rlrnnd Deutsc h er Dentisten, der die Summe
YOll 80 000 lVI k. au [wendete, um eine völlig neue, moderne.
n11sgezeid111ctc und vorbildliche Einrid1lu11g zu schaffen.

Zum Segen 11ncl zum Heile aber g·ereid1t 111111 das neue
fn�titut. das wie id1 glaube, das schönste in Deu!sdiland 
se111 d ii rrtc. 11 nserer strebsamen Jugend. den a ngeben�len

f-)entisten, die in diesem Institut theoretisd1 und prakl!s�h 
111 einer rnrhi ldlid1cn Weise fiir ihren Beruf, den Mit-

mcnschcn bei Zahnerkrankungen zu 
helfen, Yorgebildet "-erden. 

Lassen Sie midi nod1 über diese 
Vorbildung des Dentisten, deren Haupt
stück sid1 im Institut Yollzieht, einige 
Worte sagen: 

,,,Vir sind einer Yon den wenigen 
ßernfsstänclen. "-eld1e gleid1 zu Beginn 
der Berufslaufbahn eine sehr ernste 
1111d strenge B e r u f s eig· n u n g s 
p r ii f u n g fordern. Dabei wird natür
lid1 auf eine gute Sd1ulbildunp:. en,-or
be n in i r p: e n d e i n e r S c h 11 1 e, 
a II c h d e r  \" o I k s s c h u I e. g·esehen. 
l\liilelst Yersd1iede11er Tests "·ird dann 

nin ßerufspsyd1olog·en 11nd Yon beruf
lichen Fachleuten so\\·ohl die alke
meine. als auch ,·or allem die Son
derbeg·abu 11g des :\ ll\\"ii rters fii r den 
Beruf eingehend gepriift. Wer sid1 

nid1t eignet. kann dann nod1 sehr "·ohl 
eine11 anderen Beruf "·iiblen, da die 
Priifung im e r s t e n  Vi e r t e lj a h r  
der praktisd1en Betiitigung Yor einer 
l .u ndcskomm ission abgelegt "·erden 
11111ft "·ir haben mit dieser Priifung 
die besten Erfahrungen g·emad1t uncl 
möchten nur wiinsd1en. d a fl me h r  
B e r u f s  s t ii n d e  sie einführten. da
mit es �piiter nicht so ,·iel En,·ad1sene 
p;iibe. die - i h r e n  B e r u f  ve r
f e h l t  h a b e n-. Wer die Eignungs
priifnng bestanden hat, "·ircl nun drei 
Jahre lang praktisch bei einem staatlid1 
g·epriiften Dentisten oder Zahnarzt ge-
schult und besucht daneben die ent
spred1ende Bcrufssd1ule, wo eine sold1e 

.n>rlrn nden ist._ 11 ierau f . fol�·t eine rn indestens z"·eijii h rige 
rech 111 kPr-!\ss1stentcnze1t. 111 welc her der !\ nwii der sich 
praktisd1 ,·en·ollko11111111et 1111d dabei auch. ,n1s rec ht wich
tig i ·t. wirtsc lwrtlich 11 nahhii11g:ig \\·ird. sich sog·ar eh,·as 
erspa re11 ka 1111. 

Dann erst kommt der w ich t ig· s t e  Ab sch n i t t  in
der Ausbildung: d i e  m i n d e s t e n s  e i n jii h r i 0· e  Aus
bildung in unserem Tnstilut. Hier wird der Assistent ein
g·efiihrt .in die rnedizinisd1en, d1emischen. plrysiknlisd1en 
und rnr allem in die fad1licheu, tedrnischen Ken

.
ntnisse und

F'ertigkeiten des Berufs. Hier wird zuniid1st am Phantom. 
d h. an einer Nad1bildung des mensd1lid1en Gebisses und 
dann_ am Patien_t.en selbst gearbeitet. Und das alle� unter 
/\ufs 1d1t und Leitung und 11ad1 dem Vorbild ben·orra 0·e11der
Vnd1 le11te. Es ist ein durch Tiiti0·keit en,·orhcnes Vi'1ssen 
11 ncl ein Yom ,vissen du rd1 leud�tetes Können. "·as hier 
erstrebt "-ircl. Eine staatliche Priifuno- sd1lierlt die Lern
arbeit_ im Tnst.itut ab. Wir sind iiber!eugt. dar! die Tnsti
tutszc1t unsern Leuten auch Yerlicftes wi sensdiaftlid1es In
teresse. Freude und Liebe zum Beruf, und Y0r allem das 
rc-d11P 13 <' r II f s C' t h o s mit auf d<'n Lehcns\\·eu· u·ibt. \id11 
glcid1 nach der Priifung;. sondern erst nad1 ·

ah'ennalirrer. 
1)1indestens _einjiihriger Bewiihrungsfrist im Beruf. k�nn 

rtann a11d1 cl1c Zulassung zur Kas5enbehandl11nu: erteilt \\·er
den. S ic s e h e  II a 1 s o, dafl die von 1111s Yo;n Nad1,n1d1s 
,·erlangte Berufsbildung grorle Anforderun!?"cn an dic'sen 
stellt, aber bestrebt ist. ihn tiidllig 7.11 mache11 fiir �einen Bc
!·11f. Un_cl das Hauptstiick in seine;· /\nshi ldung ist die Arbeit 
1111 Institut. 

D i e s _c /1.r b e_ i t soll also 111111 geleistet wprdcn in den 
neuen Hn11men. clie 1111s Staat und Stadt zur Vcrfiiu·1 1 11 •r o·e
st_ellt haben. Wir ho�fen, dar! mit diesem Werk de,: S t'a; t. 
d 1c S t a d t. der R e Ich s v e r b a n cl D c II t s c h e r D c n _ 
l i s t e n_ und A l l e, die im Institut bisl1:?r schon 1111d auch 
fernerhin lel_1rend arbeiten. beigetrai:;·cn h,1hen zum A uf_ 
h a u  und W I e d e r  a u  f b n II unseres gcl icb(cn Vaterlandes. 

Und so darf id1 zum Schl11rl noch einmal herzliche Worte 
des Dankes sagen: 

. Dem Minister des Tnnern. Herrn Dr. H e m me 1 e. fiir 
seine 11ncntwegte und tatkrüftige idc<'lle UntNstiitz11ng der 
ßestreb1111�·en der Dentisten. dem Herrn K 11 1!11smi;iis1cr 
T. e e r s fu r llebe1:lass1rng der Rii II mc. den l krren ]\,f i t a r_
h c I le r n_ cler beiden irenannten Ministerien fiir das rrrorl<' 
� erstii nd n 1s _11 nsercn Bestrchu ng·en g-ege11 ii her. d�r Stndt 
f, arlsr11he mit T-krrn OhNhiir�ermcisler Dr. F i n  t c r 1111 
der Spitze. den Herren Biirp;ermeistern Dr. K I e i n_ 
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Schmidt und Herrn Bürgermeister Schneider, Herrn
Baudirektor Beichel und dem gesamten Stadtrat und
allen denen, die mit Rat und Tat geholfen haben, das neue
Institut so schön und zweckmäfiig einzuriditen.

Wir wollen aber nicht nur in Worten danken,
sondern mit der Tat. Wir wollen die sdioiie Einriditung
nützen, zur Arbeit, zum Lernen. Es sollen darin Menschen
gebild^^t werden, die selbst wieder in der guten und
nutzbringenden Tat ihre Lebensaufgabe sehen,
Menschen, über deren Berufstätigkeit das Goethewort ge
schrieben steht:

Und Dein Streben — sei 's in Liebe
Und Dein Lebeu — sei cl i e T a t."

Diese Ausführungen unseres Kollegen Kiniinicli, desseii
beispiellos selbstloses und aufopferungsvolles Mühen um
unseren Stand, ganz besonders um unser Ausbiklungsweseii
und hier wieder in erster Linie um unser herrlidies Karls
ruher Institut, gar nidit hodi genug anerkannt und gewür
digt werden kann, wurden mit allseitigem lebhaften Beifall
aufgenommen.

Hieran schloß sidi der programmäßig vorgesehene R u n cl-
g a 11 g durch die 1 n s t i t u t s r ä u m e.

Das Institut befindet sidi im ehemaligen Prinzeß-Wilhelm-
Stift in der Sophienstraße (nunmehr auch Eingang durch
Kriegsstr. 170) und liegt eingebettet in Gärten mit sdiönem,
alten Baumbestand in einem für sidi völlig abgesdilosscnen.
dem StraßenUirm entzogenen Gebäude.

In einem Vorbau befindet sidi im Erdgesdioß der zwar
kleine, aber freundlidie Warte räum, von weldiem aus
man gleidi in den ebenfalls ebenerdigen großen Plom-
biersaal eintritt, der mit seiner Fülle von ruhigem, aus
großen, auf drei Seiten befindtidien Fenstern hereinströmen

den Lidit und den in vier Reihen aufgestellten 25 Opcrations-
stülilen mit dazugehörigen Einridituiigen, einen, wie'-wir
feststellen konnten, auf jeden Besduiuer ganz großartigen
Eindruck madit. Fs ist ein hoher, mit einem Blidc zu über
sehender Raum, in dem stille und fleißige Arbeit von den
Praktikanten unter Anleitung und Aufsidit des für diesen
Saal verantwortlidien Hauptlehrers, Kollegen Herliert F i -
scher (früher am Lelirinstitut Königsberg, Pr.) geleistet
wird. Sehr wohltuend ist die freundlidie und gesdimackvoll
helle Tönung des ganzen Raumes, In weldiem die dunkel
braunen Operationsstühle und Einridituiigen dazu, in sehr
wohltuendem Kontrast stehen.

Abbildung 1 zeigt den Raum iinbenützt; das Bild gibt
einen redit ansdiaulidien Begriff von dem großen, sdiönen
Raum. Vom Besdiauer links denke man sich nodi die nndi
modernsten Grundsätzen ausgeführte Einriditung zum
Händewasdien und ebenso die sehr jiraktisdic Sterili
sier - E i n r i c h t u n g mit 15 Sterilisierapparatcn. Abbil
dung 2 zeigt den Ploniliiersaal im Bctrieli.

Die .Abfertigung der Patienten erfolgt durch Schwester
J o V i a n Q vom Orden des hl. Franziskus, die gütig und
verständnisvoll ihres Amtes waltet und den Armen oder
wenig Bemittelten, die die Hilfe des Institutes aufzusudieii
genötigt sind, die erforderlidien Schriftstücke ausfüllt und
audi sonst die notwendigen Anordnungen trifft.

Neben diesem großen Plombiersaa! Iiefindet sidi iiodi das
Extraktions-, Röntgen- und Bestrahlungs
zimmer. Hier wirken drei Lehrer des Instituts und zwar
für den operativen Teil der hier vorgononimenen Behand
lungen, Kollege Herlicrt Fischer, für den tedinisdieii
Teil, also einzusetzende protiictisdie Arbeiten usw. Kollege
Rudolf Fischer. Die Röntgen- und Bestralilungs-
abteilung unterstellt dem Lehrer für Physik am Institut
Herrn Dr. phil. D o u m e r. In diesem Raum sind aufge
stellt: zwei weiße Operationsstühle mit Zubehör, zwei Be
strahlungs-Apparate und ein Röntgen-Apparat. Alib. 5.
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Daß für Sterilisationsgclegenheit weitgehenclst Sorge ge
tragen ist. versteht sidi von selbst. Sehr interessant ist eine
eigens für das Institut konstruierte und eingeriditete Steri-
lisiereinriditung, bei weldier 15 Sterilisierapparate Verwen
dung finden. Sie sind (auf Bild l links vom Besdiauer)
im Ansdiluß an die Reiiiigungs- bzw. Hanclwasdi-Einriditung
in sehr übersiditlidier und liaiidlidier Weise aiigebradit. Es
wird sidi lohnen, einmal naher darauf zurückzukommen.
Daß ferner die ganzen Räume, in denen operativ gearbeitet
wird, pciiilidiste Sauberkeit ntinen. brnudit zwar nicht be
sonders betont werden. nlier diese bis ins Kleinste diirdi-
dacble und durchgefülirte Sauborkcil und Akkuratesse ist
•SO in die .Augen springend und wohlluend, daß man sie
wirklich erwähnen muß. Sie beschränkt sich aber nicht nur
auf die opcraliven Räume, sondern ist auch in dem g r o s-
s e n u n <1 d e m k 1 c i ii e u T e o h n i k s a a I, die beide dem
Institutslelirer Kollegen Rudolf Fischer unterstehen,
cüienso erfreulich wahriielimbar.

Im großen T e ch u i k s a a 1 arbeitet die Ünterklasse,
also die Pi'aktikanten des ersten Semesters. Hier wird
der clurchcius richtige Gedanke, daß
der S V h w e r p unkt unserer gan
zen Beriifsausbilduiig trotz alles an-
clercii Wi.s.sens und Könnens doch
unbedingt a u f d o r T e c h ii i k
liegt, mit einer lioclierrreulicheti
Konsequenz in die Piaxis iimgeselzt
und chirchgefiihrt.

Unseren Jungen Praktikanten, die
(las Institut besuchen, muß vom er
sten Tage ab in Mcisch und Blut
übergehen, daß auch nicht der
Schimmer des Gedankens, daß nun
im Institut etwa die Tecliiiik ..über
wunden" s(ü. aufkommen darf — im
Gegenteil! Der l.ehrplan des Karls
ruher Institutes siclit vor. daß ] e-
(1 e r P r a k f i k a n t, gleichviel ob
er nun gerade seine \orgeschriebcne
Technikei zeit erfüllt, oder t)b er.
was schon öfter \'oi-gekoniincii ist.
schon in sebr vorgesclirilteiiein Alter
und womöglich gar schon ineliiero
Jahre sel[)stiiii(lig ist. die g o-
s a rn t e T e c h n i k von .A bis neu
durchinaelit. V.i- muß alle vorkom-
meiideii technischcii .Arlieileu noch
einmal von Grund auf persönlich
ausfüliieii und zwar .so lange, bis sie

als vollendete .Arbeiten vorliegen. Das
sdimeckt anfänglich vielleicht dem einen
oder anderen Praktikanten etwas bitter.
.Aber meist gehen die älteren und reiferen
Praktikanten ein solch lehrhaft gutes Bei
spiel von Einfügen in diese ^"orschI•iften.
daß alsbald ein löblicher Wetteifer ent
stellt und im Durdischiiitt ganz ausge
zeichnete technisdie .Arbeiten im Laufe
dieses ersten Semesters geliefert Nverden.
Der kleinere T e c h n i k s a a I ist

für die Praktikanten der Oberklasse, also
des zweiten Semesters bestimmt. Hier wer
den nicht mehr .Modellarbeiten gefertigt,
sondern es werden hier die iirothetisdieu
.Arbeiten angefertigt, die sich bei der Be-
liaiullung im großen Operationssaal aU
notwendig erweisen, ebenso \\'ercleii aber
auch kompliziertere uiicl seltenere Arbei
ten am Modell ausgeführt, feine Keramik.
Obturatoren usw.

Der große Techiiiksaal enthält vier
schöne .Arbeitstische mit je zehn Plätzen,
jeder Arbeitsplatz ist  A' m tief und 1 m
breit, also eine .Arbeitsfläche, auf der der
Praktikant völlig ungehindert arbeiten
kann. Jeder Platz hat Gaszuleitung und
eine Schublade, in welcher das komplette
technische Instrumentarium aufgehoben ist.
Dieses Instrumentarium muß vom Prakti
kanten selbst lieschafft werden, so daß auch
hierin crzieherisdi gewirkt \\ird. indem
jeder Praktikant von .Anfang an lernt,
mit seineu rnstriimenteu riciitig und pfie-

gerisdi umzugehen, Der Raum ist sehr licht, eine ganze
Längsseite ist Fensterfront. Zwei N e b e n r ä u m e mit
direktem Anschluß bieten Raum für die Gipsarbeiten und
für (las A''ulkauisieren. ebenso audi für Löt-, Schmelz- und
sonstigen .Arbeiten, wozu die gesamten Einrichtungen
großenteils auch noch aus dem allen Institut in sparsamer
A\ eise angepaßt und verwendet wurden. Ebenso \verclen auch
sämtliche Policraibeiten in einem der Nebenräume ausge
führt. damit der TTauplraum staulifrei und sauber bleibt.
Abb. 4 giiit einen kleinen Begriff von den musterhaft schön
und praktisch eingerichteten Räumen.

-An diese tedinisdien Räume sdiließt .sidi nodi ein P h a ii-
tomz immer an mit zwölf Stühlen, mit selbstgefertigten
Phantomen, an welchen die Praktikanten der Lutei-klasse
ihre ersten Versudie und Arbeiten in der konservierenden
/ahnbehandluiig vornehmen. Durdi aus Kofferclam herge
stellte Wangen und Lippen lernt der Praktikant sidi erst
einmal mit den Mundverhältnisseu vertraut zu madien. Die
beiden Lehrer, sowohl Herbert Fischer, als aiidi Ru
dolf Fischer beobaditen die Praktikanten bei diesen
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Schmidt und Herrn Bürgermeister Schneider, Herrn
Baudirektor Beichel und dem gesamten Stadtrat und
allen denen, die mit Rat und Tat geholfen haben, das neue
Institut so schön und zweckmäfiig einzuriditen.

Wir wollen aber nicht nur in Worten danken,
sondern mit der Tat. Wir wollen die sdioiie Einriditung
nützen, zur Arbeit, zum Lernen. Es sollen darin Menschen
gebild^^t werden, die selbst wieder in der guten und
nutzbringenden Tat ihre Lebensaufgabe sehen,
Menschen, über deren Berufstätigkeit das Goethewort ge
schrieben steht:

Und Dein Streben — sei 's in Liebe
Und Dein Lebeu — sei cl i e T a t."
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digt werden kann, wurden mit allseitigem lebhaften Beifall
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wird. Sehr wohltuend ist die freundlidie und gesdimackvoll
helle Tönung des ganzen Raumes, In weldiem die dunkel
braunen Operationsstühle und Einridituiigen dazu, in sehr
wohltuendem Kontrast stehen.

Abbildung 1 zeigt den Raum iinbenützt; das Bild gibt
einen redit ansdiaulidien Begriff von dem großen, sdiönen
Raum. Vom Besdiauer links denke man sich nodi die nndi
modernsten Grundsätzen ausgeführte Einriditung zum
Händewasdien und ebenso die sehr jiraktisdic Sterili
sier - E i n r i c h t u n g mit 15 Sterilisierapparatcn. Abbil
dung 2 zeigt den Ploniliiersaal im Bctrieli.

Die .Abfertigung der Patienten erfolgt durch Schwester
J o V i a n Q vom Orden des hl. Franziskus, die gütig und
verständnisvoll ihres Amtes waltet und den Armen oder
wenig Bemittelten, die die Hilfe des Institutes aufzusudieii
genötigt sind, die erforderlidien Schriftstücke ausfüllt und
audi sonst die notwendigen Anordnungen trifft.

Neben diesem großen Plombiersaa! Iiefindet sidi iiodi das
Extraktions-, Röntgen- und Bestrahlungs
zimmer. Hier wirken drei Lehrer des Instituts und zwar
für den operativen Teil der hier vorgononimenen Behand
lungen, Kollege Herlicrt Fischer, für den tedinisdieii
Teil, also einzusetzende protiictisdie Arbeiten usw. Kollege
Rudolf Fischer. Die Röntgen- und Bestralilungs-
abteilung unterstellt dem Lehrer für Physik am Institut
Herrn Dr. phil. D o u m e r. In diesem Raum sind aufge
stellt: zwei weiße Operationsstühle mit Zubehör, zwei Be
strahlungs-Apparate und ein Röntgen-Apparat. Alib. 5.
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Ail)eiten und leiten sie an. Nur der
jenige Praktikant, der in seinen Phan
tomarbeiten tüchtig und zuverläs
sig genug ist, darf dann, wenn er
alle anderen Yorbeclingungen im Aus
bildungsgange erfüllt hat. am Patienten
arbeiten. In diesem Piiantomzimmer
sind in Sdiränken auch sehr schöne
Sammlungen von technisdien und an
deren .Vrbeileii aufgestellt. Abb. 5 zeigt
dieses Piiantomzimmer im Betrieb,

Eine weitere sehr iiiteressanteSamm-
luiig aller möglichen Lehrgegenstäncle
liefindet sich im anschließenden L e h-
r e r- b e z w. M i k r o s k o p i e r r a u m.
Hier arbeitet der Lehrer für Physik und
Chemie. Herr Dr. D o u m e r, auch ini-
kroskopisdi und bakteriologisch, wo
durch dem Praktikajitcn Einblicke in
diese Wissensgebiete vermittelt werden,
durch eile erst vieles des theoretisdi
Aargebotenen vollständig verständlidi
und unverlierbares geistiges Eigentum
wird. Abb. 6.

Anschließend sei als letzter Raum
nelien einer Dunkelkammer für
die Entwicklung der R ö n t g e n a u f-
11 a h m e noch der große Hörsaal
mit aufsteigenden .Sitzbänken und einem Demonsti'ations-
tisch ericähnt. Er bietet den 80 Praktikanten des Institutes
gute Sitzgelegenheit und auch ermöglithen die verschiede
nen Einrichtungen. Gas- und \\ asKei'ziileilnng, \er(lunke-
lungsVorrichtungen etc.. die VorfUhrimg von Deinonstra-
lionen und T-ichtbiidervorträgen.

Abb. 7 zeigt den Hörsaal mit Direktor Kol!. Kimmich
während eines Vortrages.

Das wäre in ganz großen Zügen das Bild un
seres neuen Institutes, über das von Allen, die
sich dem Rundgang anscdilossen, nur Worte ehr-
liciier Anerkennung über das Gesehene zu hören
waren.

Monate schwerster Arbeit liegen hinter dem
Lehr- und Verwaltungskörper des Institutes, insbe
sondere hinter Direktor Kollege Kimm ich.
Dankbar sei dieser bcAvunderungswürdigen Lei
stung gedacht und gerne wollen wir hoffen, daß
die vielen guten Wünsche und Anerkennungen,
die uns bei dem im Anschluß an den Rundgang
stattfindenden kleinen Frühstück bezw. audi iu
den Institntsräumen selbst von prominentesten
Persöniicbkeiten ausgesprochen wurden, in Erfül
lung gellen, auf daß unser Karlsruher Institut eine
Bilcuingsstätte für unsere Jugend und eine Pflanz
stätte ethischer und sozialer Berufsauffassung
Avercie.

•.V * *

An den Weiheakt schloß sidi in den eleganten
Räumen des l lolel (ieiniania ein Frühstück,
an welchem über 100 Ehrengäste und Kolleginnen
und Kollegen, darunter Delegierte unserer an
deren Institute und Großbezirke teilnalimen und
das einen ganz iiervorragencl harmonischen und
glänzenden Verlauf nahm.

Der Reigen der Ansprudien wurde von unserem
Verhandsdirektor Kollegen S i e b e c- k e-Berlin
erölljiel. der im Namen unseres Rcidisverbcindes
dem Inslilut (ilückvvünsehe überbrachte und nllen
Behörden. Gönnern und P'örderern. dem Lelir-
11 nd Verwaltiingskörper. insbesondere aber dem
Direktor. Kollegen K i m m i c h, für die beispiel-
lo.se Leislung dankte.

Abb. 7

Er führte aus:

Im Auftrage de.s Vor-standes iiiiacics RDD. habe ich wic-
dcniin wie schon im Jahre 1925 anläßlidi dc^r Eiöfftiung
unserer denkwürdigen Aus.s-telUing hier in Karlsruhe die
Ehre und das Vergnügen, unsere liochvorolirtcn Eliron-
gäste und Sie alle, die Sie aus nah und fern herbeigeeilt
sind, diesen Elirentag der deutschen Dentisten mit vc-
sdiönern zu helfen, lierzlidist zu begrüßen und Ihnen
Dank zu sagen für das Interesse, das wir bitten, aus Ihrem
Ersdieinen für unsere Bestrebungen, für unsere Ziele und
für unser neues Karlsruher Lchrinstitiit ersehen zu dürfen.

Unser RDD. wurde vor fast 50 Jahren gegründet —
wir feiern im nächsten Jahre unser 50jährigcs Stiftungs
fest — und hat bereits vor 50 Jahren damit begiaiinen,
Aushildungs.stätten einziiriditen. Im Laufe dieser drei .fahr-
zehntc ließ der Reichsverbancl dieser ersten Einridxtung
weitere acht folgen, so daß wir heute über ganz Deiitsdi-
land verbreitet, acht soldier Ausbildiingsstiitlen besitzen,
acht Au.shildungss-tätten zu Nutz und Frommen für unseren
Nachwuchs cingericliet. — aber auch eingerichtet im Be
wußtsein uii.sercr sozialen Pflichten, im Bewußtsein unserer
Pfliditeii auf dem Gebiete des Gesundheitswesens inu! damit
gogeiuibcr der Allgemeinheit.

AVie wir Dentisten stets bestrebt sind, Gutes zu leisten,
so .sind wir audi stets bemüht, in unseren Instituten diejeni
gen Einrichtungen zu treffen, die den modernen fachwis-
sensdiaftlidien Anforderungen unseres Berufs entspredien
und die bestmögliche Ausbildung unseres Nachwuchses ge
währleisten.

Leidci' haben die Verhältnisse in der Nachkriegszeit es
uns nicht gestattet, in allen Instituten sofort unseren Wün
schen entsprechend erneuernd durchzugreifen, so hofft doch
unsere Rcichsorganisation mit dem heute Ihnen, meine
hochverehrten Anwesenden, gezeigten neuen Karlsruher
Leliriiistitut das Streben unseres Standes nach Vervollkomm
nung in jeder Hinsicht bewiesen zu haben. Der Aufbau
unserer T.chrinstitute und besonders dieser unserer neuesten
Anstalt ist die Auswirkung unserer festen und klaren staii-
despolitisdien Marschriditung. von der man vor allem in
Pi'eußen behördlicherseits wiederholt versucht hat. uns zu
Gunsten einer Monopolstellung des akademisdien Znhnbc-
luincllerstuncles abzudrängen. Dodi worden wir trotz aller
Anfcditiingen. trotz aller Versudie, unseren Stand abzu-
drosseln, unbeirrbar auf unser Ziel losmarschieren und
das ist:

Erhaltung und Aus])au des cloiitsdien Denlislenslande.s*,
reiehsgesetzliche A^'erankeriing. um endlich in aller Ruhe
und gesichert durch den Gesetzgeber selbst, unseren
Dienst am Volke vollziehen zu können.

Ohne Selbstüberhebung glauben wir Dentisten sagen zu
dürfen, daß der RDD. mit der Schaffung dos neuen Karls
ruher Lehrinstitutes_etwas geschaffen hat, das nur dadurch
müglidi war, daß wir im Land Baden diejenige Unterstüt-
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ziing der staatlichen und kommunalen Behörden gefunden
haben, die jeder vor>värtsclrängcnde Stand benötigt, um
gedeihen zu können. (Lebhafter Beifall.)

Der Vorstand des RDD. läßt diirdi midi allen beteiligten
Stellen im Staate Baden, insbesondere Ihnen, hodiverchrtcr
Herr Mini.sier Rcinmelc. sowie liinen. Herr Oberbürgcrmel-
slcr Dr. Fintor. herzlidien Dank sagen, für die liebenswür
dige llnlerstiitzung bei unseren Bestrebungen und vor allem
dem jetzigen Aufbau unseres neuen Institutes.

Der RDD. hat aber andi allen Gnind. seinen badisdien
niul luor vor allem den Karlsruher Kollegen, an der Spitze
unserem lieben Kollegen Kiinmich als Direktor des Institu
tes. herzlichen Dank für seine enormen Leistungen zu sagen,
die mit Hilfe seines Lehrkörpers notwendig waren, um in
der verhältnismäßig kurzen Zeit dieses herrlidie Werk
erstellen zu lassen, das wir licute gesehen haben! (Bravo.)

Deine Verdienste, mein lieber Kimmich. um die Erhal
tung und den Ausbau unseres Standes und inshesonclere
unseres Karlsruher Lehrinstituts werden mit elierneii Let
tern eingegraben sein in der Gesdüdite des deutsdien Den-
lislcnstandes. (Lebhaftes Bravo!)

Er sdiloß mit einem Hndi auf alle Förderer unseres
Standes und des Institutes.

Nun folgt eine Reihe hochehrenvoller Ansprachen
seitens unserer Ehrengäste, die wir nachstehend in der er
treulichen Lage sind, im Wortlaut folgen lassen zu können.

Badisdier Stantsinhii.stei* Dr. h. c. R c m m e 1 e:

Wie es Sitte und schließlich auch Pflicht ist, habe idi die
Fiire, namens der eingeladenen Mitglieder der
Staatsi-egierung und der Beamten der badischeii btaatsAei-
waltnng iierzlich zu danken für die Aufmerksamkeit, clie
wir honte morgen bei dem Festakt und hier gcfnncieii heilen.

Mit besonderem Stolz — das hörten wir .ja •"
den heraus — können Sie blicken auf eine neunjährige, ja
nahezu zehnjährige Täliakcit Ihres Karlsniher Instituts, nnci
mit ganz besonderem Stolz auf das ÄVerk. welches mit c em
heutigen Tage seiner Bestimmung übergeben worclen - .
Meine TTeri-en vom Reichsverband, wir beglncki\'iinsc|ien bic
zu clie.ser Leistung, nnd wir glaiiben Ihnen gern, daß da.
Karlsruher Institut nnd der Lbiterverbancl Baden itn K
Zern Ihres Reiehsverbandes ein gutes Ansehen gerne en.

Sie haben zunächst durch die Ausfühnnigen des
Direktors Kimmich und dann durch meinen Herrn \ orredne
gehört, daß ein Teil der Aufgabe, die hier m Frage
gelöst oder inangnriert worclen sei vom Innemiiinistei •
baclischen Landers. Lassen sie mich ganz ruhig sagen: Als icl
lu'uto früh zum ersten Male davon hörte, da Avar mir so. a s
ob ich in einer anderen AVeit wäre, denn das Los ""J' ̂
Schicksal eines Innenministers ist doch. Dienst und Arbeit
zu leisten zum .Aerger von jcHlermann. (Heiterkeit.)

AA'^as er auch tun mag. er wird immer seine Kritik finden.
Meine Herren vom Reichsverbancl. wir haben sie anc i m
diesem Falle in den letzten 10 Jahren gefunden, und es im
nicht so, daß dieses Lob. das Sie au.ssprechen. cm
•schränktes Lob wäre. Es gibt Kreise, die über einen soldien
Fall vvie diesen aiiclcrs urteilen, Doch icli sage, nich im
Tone des A^orwurfes. .sondern dos A'orstäiidnisscj.s hir dm
Sachlage: Sei es clnim! Denn was hier geschehen ist und mn
Unterstützung dos Iiincnminislcriums im Laiiclc baden ge-
schclien i.st. gescluih wirklich nicht zum Leid eines angesehe
nen Standes. (Bravo.)

Denn darum kann es wirklich nicht gehen. Y^aa man an
einer Stelle von großer A^eranlwortniig im Staatsleben .steht,
sondern es handelte sich, meine Damen und Herren, da
mals Mild lieiito um eine viel criislere Frage. AA le soll ich
Hillen (las sagen?

htigt, seien fast kainn mehr tragbar. Diese Kritik ist z\mi-
felloK nicht ganz unberochtigt und bedarf minde.sk'iis der be-
aclitung seiicMis der verantwortlichen Organe. .Alier jacnm
Damen und l lencn. icli lial c den Mut zu sagen, daß \iel
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fiing des Berufs fordert, meine Damen und Herren, wenn idi
die Opfer zähle, die aufmerksame und brave Eltern für ihre
Kinder bringen, bitter am Munde abge.spart, und wenn ich
die Opfer zähle, clie sonst von der Gesellsdiaft daclnrdi ge
bracht iverden müssen, daß wir allgemach in ein System des
.Mandariiientiim hineinsdilickern, dann ist das für die na
tionale AA'irtsdifift viel, viel schlimmer nnd gefährlidier als
das andere, von dem ich vorhin sprach. Und diese Erkennt
nis allein war auschlaggebender Faktor, als die Herren vom
badisdien Deiitistenverbaiid damals im Ministerium des In
nern vorsprachen und inus auseinandersetzten, man wolle.
i\-eil man glaube, es sei wirtsdiaftlidier und des Standes we
gen notwendig, der AA'iJdheit in der jVnsbildung des Berufes
mit einer guten schulischen Einrichtung ein Ende bereiten.
Mehr als einmal liabe ich immer wieder an den verantwort
lichen Stellen betont, daß dieser Gedanke stärkste Unter
stützung nötig hat, weil, wenn man ihm nicht gerecht wird,
(las andere kommen wird, von dem icli vorhin sprach, weil
letzten Endes auch dort, wo gute handwerksniäßige und,
sage ich, künstlcrisdie .Arbeit vom einfadien Bürger des A'ol-
kes geleistet werden kann, schliefilidi audi iiodi immer der
A'ollakademikev antreten muß. Uni nicht mißverstanden zu
worden: Selbstverständlich gibt es in der Gesellsdiaft eine
ganze Reihe von Notwendigkeiten, wo der A'ollakademiker
nicht nur am Platze, sondern dringend notwendig ist. (Sehr
richtig!)

Es gibt aber, soweit clie Tragfähigkeit der allgemeinen
A''olkswirtsdiaft in Frage kommt, die Anerkennung einer an
deren Notwendigkeit, das ist, mit einfachen Kräften des
A'olkes und mit dem möglichst geringsten Kapitalaiisatz für
die .Ausbildung der Kräfte wichtige .Aufgaben an der A'olks-
gesnndheit und dem A'olkswohl zu lösen. (Beifall.)

Wenn wir das mit einer guten Sdtule erreichen, was sollte
dann, so frage ich encllidi, die politisdien Machthaber von
licute und die Gesellschaft nötigen, etwas anderes zu tun.
das mehr, viel mehr Geld kostet und im Effekt einen grö
ßeren ATirteil nicht bringen kann? (Beifall.)

Ich will Ihnen abschweifend ein Beispiel sagen. Den ersten
AA'ein, den Sie heute tranken, war badisdier AVein. AA'er unter
uns clie AAUine aus der A'orkriegszeit und aus der Nach
kriegszeit kennt, wird wissen, daß man in der badisdien Ge
sellsdiaft badisdie AA'^eine nicht mehr getrunken hat. Er hat
kein Renommee mehr gelialit, er war auch kein AA ein mehr.
AVir haben in der Nachkriegszeit angefangen, ein bestehen
des Weinbaiiinstitnt durch ein anderes zu ergänzen und bei
der weinbauenden Landwirtschaft den Gedanken zu erwek-
ken, daß man nicht nur vom Reb.stock produzieren muß, son
dern gute Sorten und gute Kellereien haben muß, um dem
Geschmack der Bevölkerung entgegenziikommen. Die wein-
baiiciide landwirtschaftliche Bevölkerung hat in wenigen
Jahren gezeigt, daß sie dafür sorgen konnte, daß der ]>a-
discho AVein heute wieder konkurrenzfähig auf dem
Markte ist.

Ja, wenn wir nicht so die Kräfte selbst in den untersten
aibeitenclen Ständen zu wecken versuchen, gehen wir einfach
weiter einem nicht nur volkswirtschaftlichen, sondern auch
politischen Elend entgegen, und wir finden niemals mehr
Raum zu der Plattform, wo wir gegenseitiges A ertrauen in
unsere Lehensarheit haben können, und deswegen, meine
Herren, war es sowolil für Sie wie für uns in der A^ergangen-
hcit manchmal nicht leicht, dem Ziel zuzustreben. AATr haben
manchmal die Zahne zusammengebis.sen und gesdiwiegen.
.\her ich glaube, die Tat. die Leistung, vor der wir stellen
iiiul die wir anerkeimen müssen, sie wird die letzten großen
Schwierigkeiten iiherwiiiclen. die heute noch — ich will aul
die SacTie selbst nicht eingehen — in Frage stellen, die
Schwierigkeiten nämlich der .Anerkennung des volkswirt
schaftlich uiul standesgemäß .Motweiidigen. Und wenn wir mit
den guten .schulischen Einrichtungen, wie wir sie hier haben,
auch den letzten Zwciriern das A'erstänchiis ciafür wecken
können, daß es der richtige Weg ist. der eingesdilagen %\ ii-d,
ich glaube, dann haben Sie ein großes Werk geleistet, nicht
nur für Ihren Bernfsstand nnd clie Sicherung seiner sozialen
Stellung, sondern auch für clie allgemeine nationale Wirt
schaft. von der wir glauben, wenn der AVeg so begangen
wird, (laß er letzten IHidcs zu einer Gesiindniig führen muß.
die wir im deutschen A aterlaiule so dringeiic! nötig haboii.
und ich schließe deswegen, meine sehr vereinten Herren vom
Reichsc erband inshesoiulere. iiulem ich mein Glas erhebe
und Sie alle auffordere, es mit mir zu tun. ntid in den Ruf
elnziistimnien: Der Reichsverbancl Deutscher Dentisten und
sein Institut mögen lilühcfi nnd gedeihen zum AATihle der
Allgemeinheit. (Lebhafter Beifall.)

19



Ail)eiten und leiten sie an. Nur der
jenige Praktikant, der in seinen Phan
tomarbeiten tüchtig und zuverläs
sig genug ist, darf dann, wenn er
alle anderen Yorbeclingungen im Aus
bildungsgange erfüllt hat. am Patienten
arbeiten. In diesem Piiantomzimmer
sind in Sdiränken auch sehr schöne
Sammlungen von technisdien und an
deren .Vrbeileii aufgestellt. Abb. 5 zeigt
dieses Piiantomzimmer im Betrieb,

Eine weitere sehr iiiteressanteSamm-
luiig aller möglichen Lehrgegenstäncle
liefindet sich im anschließenden L e h-
r e r- b e z w. M i k r o s k o p i e r r a u m.
Hier arbeitet der Lehrer für Physik und
Chemie. Herr Dr. D o u m e r, auch ini-
kroskopisdi und bakteriologisch, wo
durch dem Praktikajitcn Einblicke in
diese Wissensgebiete vermittelt werden,
durch eile erst vieles des theoretisdi
Aargebotenen vollständig verständlidi
und unverlierbares geistiges Eigentum
wird. Abb. 6.

Anschließend sei als letzter Raum
nelien einer Dunkelkammer für
die Entwicklung der R ö n t g e n a u f-
11 a h m e noch der große Hörsaal
mit aufsteigenden .Sitzbänken und einem Demonsti'ations-
tisch ericähnt. Er bietet den 80 Praktikanten des Institutes
gute Sitzgelegenheit und auch ermöglithen die verschiede
nen Einrichtungen. Gas- und \\ asKei'ziileilnng, \er(lunke-
lungsVorrichtungen etc.. die VorfUhrimg von Deinonstra-
lionen und T-ichtbiidervorträgen.

Abb. 7 zeigt den Hörsaal mit Direktor Kol!. Kimmich
während eines Vortrages.

Das wäre in ganz großen Zügen das Bild un
seres neuen Institutes, über das von Allen, die
sich dem Rundgang anscdilossen, nur Worte ehr-
liciier Anerkennung über das Gesehene zu hören
waren.

Monate schwerster Arbeit liegen hinter dem
Lehr- und Verwaltungskörper des Institutes, insbe
sondere hinter Direktor Kollege Kimm ich.
Dankbar sei dieser bcAvunderungswürdigen Lei
stung gedacht und gerne wollen wir hoffen, daß
die vielen guten Wünsche und Anerkennungen,
die uns bei dem im Anschluß an den Rundgang
stattfindenden kleinen Frühstück bezw. audi iu
den Institntsräumen selbst von prominentesten
Persöniicbkeiten ausgesprochen wurden, in Erfül
lung gellen, auf daß unser Karlsruher Institut eine
Bilcuingsstätte für unsere Jugend und eine Pflanz
stätte ethischer und sozialer Berufsauffassung
Avercie.

•.V * *

An den Weiheakt schloß sidi in den eleganten
Räumen des l lolel (ieiniania ein Frühstück,
an welchem über 100 Ehrengäste und Kolleginnen
und Kollegen, darunter Delegierte unserer an
deren Institute und Großbezirke teilnalimen und
das einen ganz iiervorragencl harmonischen und
glänzenden Verlauf nahm.

Der Reigen der Ansprudien wurde von unserem
Verhandsdirektor Kollegen S i e b e c- k e-Berlin
erölljiel. der im Namen unseres Rcidisverbcindes
dem Inslilut (ilückvvünsehe überbrachte und nllen
Behörden. Gönnern und P'örderern. dem Lelir-
11 nd Verwaltiingskörper. insbesondere aber dem
Direktor. Kollegen K i m m i c h, für die beispiel-
lo.se Leislung dankte.

Abb. 7
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Im Auftrage de.s Vor-standes iiiiacics RDD. habe ich wic-
dcniin wie schon im Jahre 1925 anläßlidi dc^r Eiöfftiung
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nung in jeder Hinsicht bewiesen zu haben. Der Aufbau
unserer T.chrinstitute und besonders dieser unserer neuesten
Anstalt ist die Auswirkung unserer festen und klaren staii-
despolitisdien Marschriditung. von der man vor allem in
Pi'eußen behördlicherseits wiederholt versucht hat. uns zu
Gunsten einer Monopolstellung des akademisdien Znhnbc-
luincllerstuncles abzudrängen. Dodi worden wir trotz aller
Anfcditiingen. trotz aller Versudie, unseren Stand abzu-
drosseln, unbeirrbar auf unser Ziel losmarschieren und
das ist:

Erhaltung und Aus])au des cloiitsdien Denlislenslande.s*,
reiehsgesetzliche A^'erankeriing. um endlich in aller Ruhe
und gesichert durch den Gesetzgeber selbst, unseren
Dienst am Volke vollziehen zu können.

Ohne Selbstüberhebung glauben wir Dentisten sagen zu
dürfen, daß der RDD. mit der Schaffung dos neuen Karls
ruher Lehrinstitutes_etwas geschaffen hat, das nur dadurch
müglidi war, daß wir im Land Baden diejenige Unterstüt-
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ziing der staatlichen und kommunalen Behörden gefunden
haben, die jeder vor>värtsclrängcnde Stand benötigt, um
gedeihen zu können. (Lebhafter Beifall.)

Der Vorstand des RDD. läßt diirdi midi allen beteiligten
Stellen im Staate Baden, insbesondere Ihnen, hodiverchrtcr
Herr Mini.sier Rcinmelc. sowie liinen. Herr Oberbürgcrmel-
slcr Dr. Fintor. herzlidien Dank sagen, für die liebenswür
dige llnlerstiitzung bei unseren Bestrebungen und vor allem
dem jetzigen Aufbau unseres neuen Institutes.

Der RDD. hat aber andi allen Gnind. seinen badisdien
niul luor vor allem den Karlsruher Kollegen, an der Spitze
unserem lieben Kollegen Kiinmich als Direktor des Institu
tes. herzlichen Dank für seine enormen Leistungen zu sagen,
die mit Hilfe seines Lehrkörpers notwendig waren, um in
der verhältnismäßig kurzen Zeit dieses herrlidie Werk
erstellen zu lassen, das wir licute gesehen haben! (Bravo.)

Deine Verdienste, mein lieber Kimmich. um die Erhal
tung und den Ausbau unseres Standes und inshesonclere
unseres Karlsruher Lehrinstituts werden mit elierneii Let
tern eingegraben sein in der Gesdüdite des deutsdien Den-
lislcnstandes. (Lebhaftes Bravo!)

Er sdiloß mit einem Hndi auf alle Förderer unseres
Standes und des Institutes.

Nun folgt eine Reihe hochehrenvoller Ansprachen
seitens unserer Ehrengäste, die wir nachstehend in der er
treulichen Lage sind, im Wortlaut folgen lassen zu können.

Badisdier Stantsinhii.stei* Dr. h. c. R c m m e 1 e:

Wie es Sitte und schließlich auch Pflicht ist, habe idi die
Fiire, namens der eingeladenen Mitglieder der
Staatsi-egierung und der Beamten der badischeii btaatsAei-
waltnng iierzlich zu danken für die Aufmerksamkeit, clie
wir honte morgen bei dem Festakt und hier gcfnncieii heilen.

Mit besonderem Stolz — das hörten wir .ja •"
den heraus — können Sie blicken auf eine neunjährige, ja
nahezu zehnjährige Täliakcit Ihres Karlsniher Instituts, nnci
mit ganz besonderem Stolz auf das ÄVerk. welches mit c em
heutigen Tage seiner Bestimmung übergeben worclen - .
Meine TTeri-en vom Reichsverband, wir beglncki\'iinsc|ien bic
zu clie.ser Leistung, nnd wir glaiiben Ihnen gern, daß da.
Karlsruher Institut nnd der Lbiterverbancl Baden itn K
Zern Ihres Reiehsverbandes ein gutes Ansehen gerne en.

Sie haben zunächst durch die Ausfühnnigen des
Direktors Kimmich und dann durch meinen Herrn \ orredne
gehört, daß ein Teil der Aufgabe, die hier m Frage
gelöst oder inangnriert worclen sei vom Innemiiinistei •
baclischen Landers. Lassen sie mich ganz ruhig sagen: Als icl
lu'uto früh zum ersten Male davon hörte, da Avar mir so. a s
ob ich in einer anderen AVeit wäre, denn das Los ""J' ̂
Schicksal eines Innenministers ist doch. Dienst und Arbeit
zu leisten zum .Aerger von jcHlermann. (Heiterkeit.)

AA'^as er auch tun mag. er wird immer seine Kritik finden.
Meine Herren vom Reichsverbancl. wir haben sie anc i m
diesem Falle in den letzten 10 Jahren gefunden, und es im
nicht so, daß dieses Lob. das Sie au.ssprechen. cm
•schränktes Lob wäre. Es gibt Kreise, die über einen soldien
Fall vvie diesen aiiclcrs urteilen, Doch icli sage, nich im
Tone des A^orwurfes. .sondern dos A'orstäiidnisscj.s hir dm
Sachlage: Sei es clnim! Denn was hier geschehen ist und mn
Unterstützung dos Iiincnminislcriums im Laiiclc baden ge-
schclien i.st. gescluih wirklich nicht zum Leid eines angesehe
nen Standes. (Bravo.)

Denn darum kann es wirklich nicht gehen. Y^aa man an
einer Stelle von großer A^eranlwortniig im Staatsleben .steht,
sondern es handelte sich, meine Damen und Herren, da
mals Mild lieiito um eine viel criislere Frage. AA le soll ich
Hillen (las sagen?

htigt, seien fast kainn mehr tragbar. Diese Kritik ist z\mi-
felloK nicht ganz unberochtigt und bedarf minde.sk'iis der be-
aclitung seiicMis der verantwortlichen Organe. .Alier jacnm
Damen und l lencn. icli lial c den Mut zu sagen, daß \iel
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fiing des Berufs fordert, meine Damen und Herren, wenn idi
die Opfer zähle, die aufmerksame und brave Eltern für ihre
Kinder bringen, bitter am Munde abge.spart, und wenn ich
die Opfer zähle, clie sonst von der Gesellsdiaft daclnrdi ge
bracht iverden müssen, daß wir allgemach in ein System des
.Mandariiientiim hineinsdilickern, dann ist das für die na
tionale AA'irtsdifift viel, viel schlimmer nnd gefährlidier als
das andere, von dem ich vorhin sprach. Und diese Erkennt
nis allein war auschlaggebender Faktor, als die Herren vom
badisdien Deiitistenverbaiid damals im Ministerium des In
nern vorsprachen und inus auseinandersetzten, man wolle.
i\-eil man glaube, es sei wirtsdiaftlidier und des Standes we
gen notwendig, der AA'iJdheit in der jVnsbildung des Berufes
mit einer guten schulischen Einrichtung ein Ende bereiten.
Mehr als einmal liabe ich immer wieder an den verantwort
lichen Stellen betont, daß dieser Gedanke stärkste Unter
stützung nötig hat, weil, wenn man ihm nicht gerecht wird,
(las andere kommen wird, von dem icli vorhin sprach, weil
letzten Endes auch dort, wo gute handwerksniäßige und,
sage ich, künstlcrisdie .Arbeit vom einfadien Bürger des A'ol-
kes geleistet werden kann, schliefilidi audi iiodi immer der
A'ollakademikev antreten muß. Uni nicht mißverstanden zu
worden: Selbstverständlich gibt es in der Gesellsdiaft eine
ganze Reihe von Notwendigkeiten, wo der A'ollakademiker
nicht nur am Platze, sondern dringend notwendig ist. (Sehr
richtig!)

Es gibt aber, soweit clie Tragfähigkeit der allgemeinen
A''olkswirtsdiaft in Frage kommt, die Anerkennung einer an
deren Notwendigkeit, das ist, mit einfachen Kräften des
A'olkes und mit dem möglichst geringsten Kapitalaiisatz für
die .Ausbildung der Kräfte wichtige .Aufgaben an der A'olks-
gesnndheit und dem A'olkswohl zu lösen. (Beifall.)

Wenn wir das mit einer guten Sdtule erreichen, was sollte
dann, so frage ich encllidi, die politisdien Machthaber von
licute und die Gesellschaft nötigen, etwas anderes zu tun.
das mehr, viel mehr Geld kostet und im Effekt einen grö
ßeren ATirteil nicht bringen kann? (Beifall.)

Ich will Ihnen abschweifend ein Beispiel sagen. Den ersten
AA'ein, den Sie heute tranken, war badisdier AVein. AA'er unter
uns clie AAUine aus der A'orkriegszeit und aus der Nach
kriegszeit kennt, wird wissen, daß man in der badisdien Ge
sellsdiaft badisdie AA'^eine nicht mehr getrunken hat. Er hat
kein Renommee mehr gelialit, er war auch kein AA ein mehr.
AVir haben in der Nachkriegszeit angefangen, ein bestehen
des Weinbaiiinstitnt durch ein anderes zu ergänzen und bei
der weinbauenden Landwirtschaft den Gedanken zu erwek-
ken, daß man nicht nur vom Reb.stock produzieren muß, son
dern gute Sorten und gute Kellereien haben muß, um dem
Geschmack der Bevölkerung entgegenziikommen. Die wein-
baiiciide landwirtschaftliche Bevölkerung hat in wenigen
Jahren gezeigt, daß sie dafür sorgen konnte, daß der ]>a-
discho AVein heute wieder konkurrenzfähig auf dem
Markte ist.

Ja, wenn wir nicht so die Kräfte selbst in den untersten
aibeitenclen Ständen zu wecken versuchen, gehen wir einfach
weiter einem nicht nur volkswirtschaftlichen, sondern auch
politischen Elend entgegen, und wir finden niemals mehr
Raum zu der Plattform, wo wir gegenseitiges A ertrauen in
unsere Lehensarheit haben können, und deswegen, meine
Herren, war es sowolil für Sie wie für uns in der A^ergangen-
hcit manchmal nicht leicht, dem Ziel zuzustreben. AATr haben
manchmal die Zahne zusammengebis.sen und gesdiwiegen.
.\her ich glaube, die Tat. die Leistung, vor der wir stellen
iiiul die wir anerkeimen müssen, sie wird die letzten großen
Schwierigkeiten iiherwiiiclen. die heute noch — ich will aul
die SacTie selbst nicht eingehen — in Frage stellen, die
Schwierigkeiten nämlich der .Anerkennung des volkswirt
schaftlich uiul standesgemäß .Motweiidigen. Und wenn wir mit
den guten .schulischen Einrichtungen, wie wir sie hier haben,
auch den letzten Zwciriern das A'erstänchiis ciafür wecken
können, daß es der richtige Weg ist. der eingesdilagen %\ ii-d,
ich glaube, dann haben Sie ein großes Werk geleistet, nicht
nur für Ihren Bernfsstand nnd clie Sicherung seiner sozialen
Stellung, sondern auch für clie allgemeine nationale Wirt
schaft. von der wir glauben, wenn der AVeg so begangen
wird, (laß er letzten IHidcs zu einer Gesiindniig führen muß.
die wir im deutschen A aterlaiule so dringeiic! nötig haboii.
und ich schließe deswegen, meine sehr vereinten Herren vom
Reichsc erband inshesoiulere. iiulem ich mein Glas erhebe
und Sie alle auffordere, es mit mir zu tun. ntid in den Ruf
elnziistimnien: Der Reichsverbancl Deutscher Dentisten und
sein Institut mögen lilühcfi nnd gedeihen zum AATihle der
Allgemeinheit. (Lebhafter Beifall.)
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Ministerialrat Dr. S c h r o h e - Darmstadt:

Meine Damen iiiul Herren, hodiansehnlidio Festversainm-
hing! Gestatten Sie, dali idi niidi in Kürze des Auftrages
meines Herrn Ministers entledige. Der hessisdie Iniien-
niinister Leiisdiner liat zu seinem größten Bedauern es nidit
möglidi inadien können, llirer liinladung zu folgen, und hat
midi beauftragt, Ihnen für die Einladung zu danken, ihnen
seine Grüße zu übermitteln und das Interesse zu bekunden,
(las er. wie er Ihnen in einem Sdireiben sdion gesagt hatte,
am Gedeihen Ihres Standes und an Ihren Zielen liat.

Wir in Hessen sind nun audi dazu gekommen, staatüdi
gejirüfte Dentisten bei uns anzuerkennen. Leider sind wir
nidit die ersten gewesen, sondern sind dem Beispiele Badens
gefolgt. Idi darf es in anderem Sinne aussiiredien: Es sind
leider nodi nidit alle Lander so weit! Bei aller Bc.sdieiden-
heit, die heute Herr Direktor Kirnmidi sidi auferlegt hat.
hat durdi die Festesfreude hindurdigeklnngen die Freude
iiber das Gelingen der Tat. Ghne Selbstlob war er beredi-
tigt. davon zu spredien. Sie iiaben wirklich eine Tat voll-
bradit, und idi glaube nidit, daß mein Minister midi tadeln
wird, wenn idi als Staatsbeamter jetzt sage: Sie sind einer
der wenigen Stünde — im .Augenblick weiß ich leider keinen
anderen Stand —, die tatkräftig Selbsthilfe leisten und nach-
dcnn sie selbst erst alles getan haben, was in ihren Kräften
steht, kommen und sagen: Nun wollen wir anerkannt
werden!

Möge die Tat, die Sie heute bewie.sen haben und deren
Fe.stesstrahlen glänzend uns umgeben, audi bei anderen das
erzeugen, was Sie bei uns gezeitigt haben. Wir wollen mit
Ihren Bestrebungen arbeiten. Ich will nicht unbescheiden
sein, aber ich darf doch vielleicht die nicht badischen Gäste
auffordern, nachdem wir Zeugen des Gelingens der Tat
waren, mit mir das Glas zu erheben, und anzustoßen auf
das Wohl der badischen Gastgeber! (Beifall.)

Stadtrat T ö p p e r-KarLsiuhe (ahs Vertreter der Stadt):

Meine sehr verehrten Damen und Herren, der Herr Ober-
liürgermeister ist leider verhindert, heute nachmittag unter
Ihnen zu sein. Er hat mich beauftragt, in seinem und des
.Stadti-ates Namen Ihnen herzlich für die Eiiilaclung zu dan
ken. Wir in Karlsruhe kennen ja seit Jahren die Nöte der
hiesigen Dentisten mit ihrem h'ortbildungsinstitut, Nach dem,
was wir heute gesehen haben, hat es uns sympathisch be
rührt, was die Dentisten in Karlsruhe von uns gefordert ha
ben. Ich kann sagen, sie Iiaben sehr wenig gefordert. Das
sei ganz ehrlich gesagt, wir haben es hier mit einer Organi
sation zu tun, die auch noch etwas aus eigener Kraft schafft.
Die Dentisten waren in der Lage, weitaus ein Vielfaches des
Kapitals aus eigenen .Mitteln aufzuwenden gegenüber dem,
was die Stadt und das Land aufgewandt haben. Das ist wirk
liche .Aufbaimi-beit im wahrsten Sinne des Woites, wenn
man sich nicht nur an die Krippe des Staates begibt, soii-
clerri selbst etwas für seinen .Stand tut.

Namens der Stadtverwaltung muß idi vor allem Herrn
T.)ii'oktor Kimiiiidi danketi. daß es seiner initiative gelungen
ist, das Institut der Stadt Karlsrulie zu erhalten. Wir in
Karlsruhe sind in einer unaiigeneliiiien Lage. Wir sind
Gicnzstadt gewoi-den und luilKm dadurch viele Schwierig
keiten . Da ist es seliislxorstäiidlich, daß wir alles zu erluil-
tcn suchen, wenn es auch nur ein Dentisteninstitut ist. Ich
sage ..tun-", denn die ,\iizalil der Besucher eines Institutes
spielt für die Stadt eine große Bolle. Aber die Ih-luiltiing des
Institutes ist nicht nur ein u esentl iclier wissenscliaftlichor,
sondern auch volkswirtschai'tliclier l'hiktor. Deshalb müssen
wir \oii Seiten der Stadl [lerru Direktor Kinimidi danken,
daß es iliin gelungen ist das Iiislilut in Kai'lsi-uhe zu luilten
i:itd Mittel fiüssig gemacht zu Iiaben. die auch der Wirtschaft
der .Stadt Kaidsi-iilie zugute kommen. Wir werden zweifellos
gut ziisiunmeii arbeiten. Wir werden für Sie gute llaiisbe-
siizer sein und alles tun was im Interesse liegt, den Stiiden-
Icm des Dentisleiiinstitiites iiiclil iiiii- ihre wisseiischaflliclie
soiidertt auch ihre gesellscharilichc und kulturelle [•'oi'tbil-
ci iing in Karlsrulie zu erlcicliterii.

.Ms .Niclitdentisl muß "cli sagen, daß die Dentisten auch
angeiulime Leute sind. Ich halie sie auch sdion \ori anderer
Seite kennen geleimt. (Heiterkeit.)

Ich möchte Sie clahi-r bitten, meine verehrten ]\dchtdeii-
tisten, für all den Schmerz, den die Dentisten uns schon bc-
i'citet lialien, sie heule kräftig zu schädigen, und zwar da-
diircli. daß wir ki-äflig ilii'en Wein trinken! Darum möchte
ich .Sie. iiieine vei-elii-ten Niclitdentislen, die .Sie die Dentisten

auch von der anderen Seite kennen gelernt linlicn. bitten,
Rache zu iiehnien an ihnen, indem ich Sie bitte, sich zu erhe
ben und auf Ihr Wohl der Glä.scr viele zu Iceron. (Heiter
keit und Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Paul Ziegler:

Meine Damen und Herren, es mag vermessen klingen,
wenn ich als Norddeutscher oder in .Anlehming an den .Aus
druck cine.s meiner verehrten A'orredner, der als ücssc
nach dem Badener sprach, als Preuße in diesem Krei.se
da.s Wort ergreife. Aber ich glaube dazu eine l^cihe von
rierechtigiingen zu hüben. (Zuruf: Schon wieder eine „Be
rechtigung"! Heiterkeit.) Berechtigungen, die nicht crwor-
1,'en wmrdcn sind durch das Drücken einer .Schulbank, son
dern Berechtigungen, die erworben worden sind in einer
jalirzelintelungeii [iraktischen .Arbeit. (Bravo!) Einmal Be
rechtigungen persönlicher .Art. Ich glanlic in diesem Kreise
anssprechen zu dürfen, daß mit dem Berufe der Dentisten
mich eine ganze Reihe von persönlichen Bezieliungcn ver
knüpfen. vielleicht der gleidiurtige .Aiifstjcg aus eigener
Kraft, der .Aufstieg, den der Deiitistenstand. begriiiidct auf
Selbstschiilung. auf Seiiistiiewußtsein im Laufe der letzten
50 Jahre genonimen hat.

Aber nicht nur persönliche Beziehungen, auch sadiliche
Beziehungen sind es. Ich glaube, die sachlichen überwiegen.
Die midi in diesem Kreise kennen, und das sind nicht ganz
wenige, wis.seri, daß ich sachlich dem Deiitistenstand nahe
stehe in der jalirzehiitelangen Tätigkeit in der deutschen
Sozialversicherung. Wir A''ertroter der cleiitschcn .Sozinlvcr-
sidierung sind von der Notwendigkeit der Eriialtung des
deutschen Dentistonstandes und seiner Fortentwicklung so
überzeugt, daß wir jeden Schritt auf dem Wege, den der
deutsche Dentisteiistand unternimmt, aufs herzlichste be
grüßen. und idi glaube, ich kann im Namen aller, die in der
dent.schon Sozialversicherung praktisch tätig sind, dem Den-
tistenstaiide zu dem Werke, mit dem er heute in die Oef-
fentlidikeit tritt, unseren herzlichsten Glückwunsdi aus
sprechen.

AVer die Fntwicklimg dos Dentistonstandes. aber auch die
Eiitwidcliing .seiner Lehrinslitute in den letzten 10 Jaliicri
so verfolgen konnte, wie ich dazu die Möglichkeit hatte,
der wünsdit dem Reichsverband Deutscher Dentisten am
iieutigen Tage rocht herzlich Glück. AVir A''ertreter der So
zialversicherung erkennen an: Der Dentistenstand hat eine
Tat vollbracht! Da.s Schlußwort heute morgen war sehr
richtig. Eine Tat stellen Sie hinaus, von der wdr Politiker
wün.schten, die anderen Stände kämen andi einmal dazu.
Der Herr Minister ist leider nicht melir da. Ich habe hciife
morgen Gelegenheit genommen, dem Herrn Minister des
liiiiein und auch dem Herrn Kultusminister »on Baden zu
sagen: Ich könnte mir vorstellen, daß die Reichsminister
und die Minister der Länder und die Oberbürgermeister
und Bürgermeister der dentsdien Städte ganz anders ge
sinnt sein würden, wenn alle Stände, alle Beriifsschichten.
fiir die woitere Entwicklung und Hebung ihres Standes aus
eigenei' Kraft auch nur annähernd clas leisten würden,
was der Deiitistenstand mit seiner heutigen Tat geleistet
hat. (Lebhafter Beifall.)

In Anlehnung an eine Bemerkung des Herrn Ministers
will ich sagen und glaube, darin wird mir jeder zustimmen,
ich habe den AAhinsch. daß alle die. die im Herbste oder
AV inier iiber das Zw eite Buch der Rcichsversicherungsord-
nniig mit zu entscheiden haben, einmal hier die Tat sehen
würden, (Sehr richtig!) daß sie .sich abwenden würden von
der grauen Theorie, die wir ja nicht entbehren können
clas gebe ich ohne weiteres zii — mit der wir aber auf die
Dauei- nicht allein weitoiTcoinmen. Ich glaube, wir dürfen
.sagen: Die deutsche Sozialversicherung wiirrle ihre .Aufgabe
in den letzten 50, 40 Jahren nicht haben eifüllen können,
wenn ihr nicht zur A'erfügiing gestanden liättc ein Berufs-
-stand wie es der deutsdie Dentlstenstaiid ist. (Beifall.)

AVeiin wir auf dein Gebiete der Aölksgesnndlieit weiter-
gekomnien sind, dann danken wir das nicht allein ihnen —
die Einschränkung mache ich schon, um Sie nicht allzu eitel zu
maclieii, — aber wir danken es auch m i t der Tätigkeit der
deiitsclieii Dentisten in der Sozialversicherung, und das soll
Ihnen unvergessen bleilien. (Beifall.) Ich glaube, ich darf
hinzusetzen, und (liejeMigcn. clio in der deutschen Sozial-
versichei'iing wioderiiin praktisch arbeiten, die sich nicht
nur mit grauen Theorien beschäftigen, die nicht nur schöne
und lange Beden luilten, sondern diejenigen, clio in der
Praxi.s des täglichen Lehens aiheitcn. sind davon überzeugt,
daß der deutsche Denti.stenstancl iinentbehrlicji ist. fdi kann
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üutürlidi nicht irn Namen irgend einer Gruppe von politi
schen Parteien oder anderen Körperschaften eine Erkläning
abgeben, ich sjircche nur in ineiiiem Namen, aber es wird
Hillen, die Sie dem deiitsdieii Deiitistenstand angeliören,
genügen, wenn idi Ihnen erkläre, die Notwendigkeit der
iMTialtung des deutschen Dentislenstandes und seiner w'ei-
teren .Ausbildung ist fiir den. der in der deiitsdicii Sozial
versicherung tätig ist. gegeben und nicht aus der Welt zu
sdiaflen. Wir werden uns (infolge eines licftigeii Gewitters
yersagi dlo eleklrisdie Beleuditung, der Saal i.st für einige
Zeit in Dunkel gehüllt) gegen jegliche A'erclmikelungs-
maiiövcr entschieden \\eiulen! (Heiterkeit.) Wir werden uns
durch nodi so lange theoretische Darlegungen nicht irre
niadioti lassen. .Aber ich .sagte, es verbinde midi eine ganze
Beilie von Beziehungen mit ihrem Stande, persönliche und
sadiliche. Darf ich mm noch als Drittes hinzufügen: auch
territoriale Beziehungen, wenn es in dem ersten Augenblick
— clas erkenne ich au — nicht ganz verständlich ist. Lassen
Sie midi lliiicii ein Erleiiiii.s sdiildern, da.s ich vor ciuigen
Tagen hatte. Das Schicksal zwingt mich, eine Uinsiedeluiig
vorzuncihmc;n, und wie es bei solchen Limsiedelungeii in der
Begel ist, ist das eine nicht immer gern gesehene, aber
nnverincicliidic Gelegenheit, seinen ScJireibtisch einmal in
Ordnung zu bringen. Bei dem liiordiiungbringeii meines
Sclireiblisdies vor etwa 14 Tagen fand idi in einem Akten
stück eine Photograiihie. iiäinlidi die Photograpliie einer
BcscJieinigunfr, ausgostellt in einer Stadt, die mir politisdi,
pcrsönlidi, .sachlich und auch staatsjiolitisdi nahesteht, iiäni-
iich Essen. Essen iiedeutet in der standespoiitisdien Bewe
gung der deut.sdien Dentisten etwas Besonderes. Denn
diese Photograpliie stellt dar einen Lehrbrief, der — nun
weiß ich nicJit genau, ob er für einen Gebiß-Sdilosser ocmr
Gebiß-Arbeiter ausgestellt war. In Es.seii hat man clurdi ciie
Erfindung des neuen Metalls sich audi bemüht, auf dem Ge
biete der Zalmhcilpnege dem Eortsdiritt zu dienen. Die
Befähigung als Gcbiß-.Arbeiler oder Geliiß-Sdilosscr — idi
weiß nicht ganz genau, wie die Bezeidinung lautete wai
aiisgestelll einem jungen iMcnscheii, der in der l'iiiua Krupp
in der Abteilung für Zahnheilkmide clas Arbeiten mit dem
neuen iMctall erlernt hatte. Was bedentote clasc* Das be
deutete den Wunsch eines großen inclustriellen Betriebes,
gestützt auf eine technische Erflndimg. einzudringen in
omeii Beruf, in dem nicht nur technische Kenntnisse, son
dern viel weiter umspannende Kenntnisse des mensdilidien
Köriiers eigentlidi die Voraussetzung bilden, (belir nditigj

Dieser Versuch, meine Damen iind ITerrcn idi will
emnial zu den Dentisten sprechen —, dieser Versudi, aut
der Grundlage der Stärke eines hoch ausgebildeten inc it-
.strictleii Betriebes in Ihren Stand einzudringen, stellte
einen Vorgang dar, der, so glaube ich Ihnen sagen zu imis-
sen. in Ihren Kreisen nidit genug bcaditct w-orten ist. Bei
einer sorgfältigeren Beaditung, glaube idi, hatte sdion in
jenen Jahren — es ist Avohl sdion 6 Jahre her, daß diese
Photograpliie hergestellt wurde —, diese Pluitographie c ein
cleutsdieii Dentisteiistancl eigentlich Veranlassung geben
müssen, sich mit ganz anderer Kraft für die IToherste liiiig
seines Standes einzusetzen. Aber der Name
den deutsdien Dentistenstand nidit nur nach der llidituiie
hin von einer besonderen Bedentiing, sondern der iNanie
Essen hat ja audi in den letzten WVidien audi m Hireii
Kreisen wieder im A'ordergriinde der Eröilcriiiigeii gestan
den. Stand doch in Essen in Kreisen der llodistiidierten
clas Iliema Sozialversicherung zur Erörterung. Klang nmi
clurdi diese Erörterungen hincliirdi, daß eigent ich das Ue-
biet der deutschen Sozialversicherung, die latigkeit iiiicl clie
Arbeit am kranken Menschen in Deutsdilaml klang es
nicht durch alle Beden hincliudi. daß dies das Urarbeits-
gebiet rein akademisch gebildeter Kreise sei:' n Keclen,
die redit lang gewesen sind — idi bitte Sie, ehe lages-
presse zu losen — hat man sich lebhaft bemüht, c lescm
Nachweis zu führen'. Das, was wir heute hier selieii konn
ten. clas Slrelieii eines Standes, oime rein akaclemisdi sidi
einzustellen, dennoch clie Grundlagen dafür zu sdiatten, am
kranken Menschen Arbeit, vollwertige Arbeit niisfiihreii zu
könium. clie.ses Streben ist letzten Endes der leitende Grund
gedanke auch für die Errichtung des Instituts m Karls
ruhe. (Sehr viditig!) .

Nun leben wii in einer Zeit -- audi einer meiner Herren
Vorreciriei- deutete schon daraiif hin —, die iiadi außen hin
in Erscheinung treten läßt den Gedanken: Derjem^, cLei
im Leben etwas schaffen will, muß die akademische Grund
lage haben. Sind wir so weit!' ist clas absolutes Erfinderms^
Meiiuj Dunum und Herren, ich glaube diese !• rage mit iNein
beantworten zu niüsseii (Sehr richtig!) und niöchle clas ge

rade in Ihrem Kreise hier an dieser Stelle tun. Für den
Dienst in der Praxis in der deutsdien Sozialversidieruiig,
wie für den Dienst in der deutschen GesiiudheitspFlege ist
die akademisdie Aorbilclung nidit absolute A oraiissetzuiig.
Gewiß, wir müssen clie im Dienste dieser Tätigkeit am
Volke .stchciiclen Menschen so hoch bilden. \vie es irgencl
nötig ist, müssen ihnen clie ßefäliigung geimo. so tief nu.i
breit, wie wir es irgend können. .Aber solleu wir den Kin
dern des A olkes die Alöglidikeit iielimeii, auf Grund der
in ihren Kreisen inöglidieii Bildung sidi weiter i'ortziient-
wickeln? Sollen wir sie ausschließen von der .Mifstiegs-
möglichkeit, die ihnen gegeben ist durdi eisernen Heiß und
clurdi clie In.stitute, wie Sie eins hier in Karlsruhe gesdiaf-
feiv hallen? Sollen wir ihnen die Gelegenheit nehmen? Da
sage idi wiederum: Nein. Was wir aiil diesem Gebiete
braudicn, ist neben einem liodiivertigen, hodiqnallfiziertem
Fadiarztzustaiid, den herbeizuführen und zu erzielen die
dentsdien Universitäten doch als ihre Lebeiisaiilgabe er
blicken müssen, ist neben einem solchen Stande eine Schicht
von lAleii.schen, die auf Grund cleiy in Ihrem Institut im
Rahmen der Möglichkeit gegebenen hortbilduiig Gelegenheit
hat, einem hodiciualifizierteii ]'adiarztstaiide als Geliilfen,
iiiicl zwar als wissende \veitvolle Gehilfen zur Seite zu
treten. (Sehr riditig!) So sehen wir aus der Sozialversiche
rung lieraua, aus dem jiraktisdicn Leben heraus, die Fort
bildung und Fortentwicklung Ihres Standes.

Nun können Sie sidi hier — das lassen Sie micJi zum
Schluß sagen — sücllidi des Mains glücklidi sduitzen. (Zuruf.)
Es \v-ird mir eben gesagt. Hessen liegt nördlidi des Mains.
Aller idi mIU anerkennen, daß der Teil von Hessen, der
nördlidi des Mains liegt, sich durdi clie preußi.sdie Nach
barschaft nicht hat beeinflussen lassen, sondern daß er dem
guten badischen Beispiel gefolgt ist. idi will gern clie Hofl-
iiiiiig aussprechen (der elektrische Strom uircl iviecler ein
geschaltet, der Saal ist wieder belciiditet) Es weixle Lidit!
(Heiterkeit.) Sie sehen, die Regie ist nicht .sdilecht. A\ enn
(Ia.s AWederhellwerdeii die Hoffnung bestätigt, darf idi von
Karlsruhe mit einer gewissen Ruhe sdieiclen. Das Hellwer-
clen im Augenblick des Aussprecheiis der Hollmiiig. daß
Preußen auch einmal soweit kommt, ist hoflentlich ein gutes
A'orzeichen der künftigen Entwicklung. Nur das wollte ich
Ihnen sagen: Diese künftige Entwicklung wercleii Sie nicht
vom Sdiicksal als Gunst in den Sdioß geworlen erhalten,
sondern clie künftige Entwicklung werden Sie nur gewinnen
als Preis des Kampfes für die Selbständigkeit ihres Standes,
werden Sie nur gewinnen als Preis aller Mühen und .Arbeit,
an der Hebung und A\"eiterentwickliing Ihres Standers tätig
zu sein, nncl zu dieser Arbeit, zu der .Arbeit, die Sie am
eigenen Stande auch in Zukunft leisten wollen — Ihre Be-
reit-sdiaftserklärung liegt in dem Ausbau des Institutes —,
zu dieser Arbeit lassen Sie mich in der Art, wie es in meiner
westfälisdien JTeiiiiat üblich ist, Sie BegiückNVÜiischen. Zu
dieser Arbeit ein herzliches, ein frohes Glück aul. (Leli-
luifter Beifall.)

Laiicitagsabgcordneter Reg.-Rat W e i fi m a n n-Karlsruhe:
Es luibeii hier Redner des Reichstages gesprochen, aucli

I andtagsniitgliecler. und wenn ich aiidi anerkeniion muß,
daß die bacTische Regierung durch den Miiiul des Herrn
.Ministers Dr. Renimele gesprochen hat, so darf sidi viel
leicht auch clas b a cl i s c Ii e Parlament zum A\ orte iiielcleii,
\\'eil audi ̂ vir et^\■as getan haben. A\ ir haben clie Kammer
nidit abgelehnt. AVir haben uns mit clersellien mindestens
5 Monate besdiäftigt. und daß nichts daraus geAwinien ist,
daran sind nicht wir Buclener sdiuld, sondern die 1 reiißen.
Man hat uns gesagt: AVenii der große Bruder Prtuißen vor
schlägt. die Aerhandlungen abzuwarten, sollte das kleine
Land Baden darauf eingehen. Aber clie Preußen haben
nichts zustande gebradit. und cleshalb haben auch wir nidits
machen können. So lialien wir den C'csetzeiitwurl über die
Dentistcnkammer jahrelang herumgc^sdileppt. aber es ist
nidits daraus geworden. Wir müssen sagen, daß wir yn
Baden ehrlich bestrebt waren, clie Dentisten zu einer Kör
perschaft zu madien. die Reditc hat und etwas bedeutet.

Sie iiaben heule schon Herrn Direktor Kinimich clas
nötige Lob gespendet. W ir haben gefunden, daß der Herr
unglaublich aiiicliiiigÜdi war. (Heiterkeit und Bcilall.) W iv
haben näinlidi konstatieren müssen: Kaum siiiil wir in den
Landtag gekommen, da war auch der Kiininidi dal A\ ir
müssen aber jetzt anerkennen, daß clas. was wir wollten,
uiiiimelir prak'tisdi ausgeführt wurde clurdi ciie heutige Er
öffnung des Inslilules.

Wir dürfen vielleidit sagen: Da.s Reidi und Preußen
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Ministerialrat Dr. S c h r o h e - Darmstadt:

Meine Damen iiiul Herren, hodiansehnlidio Festversainm-
hing! Gestatten Sie, dali idi niidi in Kürze des Auftrages
meines Herrn Ministers entledige. Der hessisdie Iniien-
niinister Leiisdiner liat zu seinem größten Bedauern es nidit
möglidi inadien können, llirer liinladung zu folgen, und hat
midi beauftragt, Ihnen für die Einladung zu danken, ihnen
seine Grüße zu übermitteln und das Interesse zu bekunden,
(las er. wie er Ihnen in einem Sdireiben sdion gesagt hatte,
am Gedeihen Ihres Standes und an Ihren Zielen liat.

Wir in Hessen sind nun audi dazu gekommen, staatüdi
gejirüfte Dentisten bei uns anzuerkennen. Leider sind wir
nidit die ersten gewesen, sondern sind dem Beispiele Badens
gefolgt. Idi darf es in anderem Sinne aussiiredien: Es sind
leider nodi nidit alle Lander so weit! Bei aller Bc.sdieiden-
heit, die heute Herr Direktor Kirnmidi sidi auferlegt hat.
hat durdi die Festesfreude hindurdigeklnngen die Freude
iiber das Gelingen der Tat. Ghne Selbstlob war er beredi-
tigt. davon zu spredien. Sie iiaben wirklich eine Tat voll-
bradit, und idi glaube nidit, daß mein Minister midi tadeln
wird, wenn idi als Staatsbeamter jetzt sage: Sie sind einer
der wenigen Stünde — im .Augenblick weiß ich leider keinen
anderen Stand —, die tatkräftig Selbsthilfe leisten und nach-
dcnn sie selbst erst alles getan haben, was in ihren Kräften
steht, kommen und sagen: Nun wollen wir anerkannt
werden!

Möge die Tat, die Sie heute bewie.sen haben und deren
Fe.stesstrahlen glänzend uns umgeben, audi bei anderen das
erzeugen, was Sie bei uns gezeitigt haben. Wir wollen mit
Ihren Bestrebungen arbeiten. Ich will nicht unbescheiden
sein, aber ich darf doch vielleicht die nicht badischen Gäste
auffordern, nachdem wir Zeugen des Gelingens der Tat
waren, mit mir das Glas zu erheben, und anzustoßen auf
das Wohl der badischen Gastgeber! (Beifall.)

Stadtrat T ö p p e r-KarLsiuhe (ahs Vertreter der Stadt):

Meine sehr verehrten Damen und Herren, der Herr Ober-
liürgermeister ist leider verhindert, heute nachmittag unter
Ihnen zu sein. Er hat mich beauftragt, in seinem und des
.Stadti-ates Namen Ihnen herzlich für die Eiiilaclung zu dan
ken. Wir in Karlsruhe kennen ja seit Jahren die Nöte der
hiesigen Dentisten mit ihrem h'ortbildungsinstitut, Nach dem,
was wir heute gesehen haben, hat es uns sympathisch be
rührt, was die Dentisten in Karlsruhe von uns gefordert ha
ben. Ich kann sagen, sie Iiaben sehr wenig gefordert. Das
sei ganz ehrlich gesagt, wir haben es hier mit einer Organi
sation zu tun, die auch noch etwas aus eigener Kraft schafft.
Die Dentisten waren in der Lage, weitaus ein Vielfaches des
Kapitals aus eigenen .Mitteln aufzuwenden gegenüber dem,
was die Stadt und das Land aufgewandt haben. Das ist wirk
liche .Aufbaimi-beit im wahrsten Sinne des Woites, wenn
man sich nicht nur an die Krippe des Staates begibt, soii-
clerri selbst etwas für seinen .Stand tut.

Namens der Stadtverwaltung muß idi vor allem Herrn
T.)ii'oktor Kimiiiidi danketi. daß es seiner initiative gelungen
ist, das Institut der Stadt Karlsrulie zu erhalten. Wir in
Karlsruhe sind in einer unaiigeneliiiien Lage. Wir sind
Gicnzstadt gewoi-den und luilKm dadurch viele Schwierig
keiten . Da ist es seliislxorstäiidlich, daß wir alles zu erluil-
tcn suchen, wenn es auch nur ein Dentisteninstitut ist. Ich
sage ..tun-", denn die ,\iizalil der Besucher eines Institutes
spielt für die Stadt eine große Bolle. Aber die Ih-luiltiing des
Institutes ist nicht nur ein u esentl iclier wissenscliaftlichor,
sondern auch volkswirtschai'tliclier l'hiktor. Deshalb müssen
wir \oii Seiten der Stadl [lerru Direktor Kinimidi danken,
daß es iliin gelungen ist das Iiislilut in Kai'lsi-uhe zu luilten
i:itd Mittel fiüssig gemacht zu Iiaben. die auch der Wirtschaft
der .Stadt Kaidsi-iilie zugute kommen. Wir werden zweifellos
gut ziisiunmeii arbeiten. Wir werden für Sie gute llaiisbe-
siizer sein und alles tun was im Interesse liegt, den Stiiden-
Icm des Dentisleiiinstitiites iiiclil iiiii- ihre wisseiischaflliclie
soiidertt auch ihre gesellscharilichc und kulturelle [•'oi'tbil-
ci iing in Karlsrulie zu erlcicliterii.

.Ms .Niclitdentisl muß "cli sagen, daß die Dentisten auch
angeiulime Leute sind. Ich halie sie auch sdion \ori anderer
Seite kennen geleimt. (Heiterkeit.)

Ich möchte Sie clahi-r bitten, meine verehrten ]\dchtdeii-
tisten, für all den Schmerz, den die Dentisten uns schon bc-
i'citet lialien, sie heule kräftig zu schädigen, und zwar da-
diircli. daß wir ki-äflig ilii'en Wein trinken! Darum möchte
ich .Sie. iiieine vei-elii-ten Niclitdentislen, die .Sie die Dentisten

auch von der anderen Seite kennen gelernt linlicn. bitten,
Rache zu iiehnien an ihnen, indem ich Sie bitte, sich zu erhe
ben und auf Ihr Wohl der Glä.scr viele zu Iceron. (Heiter
keit und Beifall.)

Reichstagsabgeordneter Paul Ziegler:

Meine Damen und Herren, es mag vermessen klingen,
wenn ich als Norddeutscher oder in .Anlehming an den .Aus
druck cine.s meiner verehrten A'orredner, der als ücssc
nach dem Badener sprach, als Preuße in diesem Krei.se
da.s Wort ergreife. Aber ich glaube dazu eine l^cihe von
rierechtigiingen zu hüben. (Zuruf: Schon wieder eine „Be
rechtigung"! Heiterkeit.) Berechtigungen, die nicht crwor-
1,'en wmrdcn sind durch das Drücken einer .Schulbank, son
dern Berechtigungen, die erworben worden sind in einer
jalirzelintelungeii [iraktischen .Arbeit. (Bravo!) Einmal Be
rechtigungen persönlicher .Art. Ich glanlic in diesem Kreise
anssprechen zu dürfen, daß mit dem Berufe der Dentisten
mich eine ganze Reihe von persönlichen Bezieliungcn ver
knüpfen. vielleicht der gleidiurtige .Aiifstjcg aus eigener
Kraft, der .Aufstieg, den der Deiitistenstand. begriiiidct auf
Selbstschiilung. auf Seiiistiiewußtsein im Laufe der letzten
50 Jahre genonimen hat.

Aber nicht nur persönliche Beziehungen, auch sadiliche
Beziehungen sind es. Ich glaube, die sachlichen überwiegen.
Die midi in diesem Kreise kennen, und das sind nicht ganz
wenige, wis.seri, daß ich sachlich dem Deiitistenstand nahe
stehe in der jalirzehiitelangen Tätigkeit in der deutschen
Sozialversicherung. Wir A''ertroter der cleiitschcn .Sozinlvcr-
sidierung sind von der Notwendigkeit der Eriialtung des
deutschen Dentistonstandes und seiner Fortentwicklung so
überzeugt, daß wir jeden Schritt auf dem Wege, den der
deutsche Dentisteiistand unternimmt, aufs herzlichste be
grüßen. und idi glaube, ich kann im Namen aller, die in der
dent.schon Sozialversicherung praktisch tätig sind, dem Den-
tistenstaiide zu dem Werke, mit dem er heute in die Oef-
fentlidikeit tritt, unseren herzlichsten Glückwunsdi aus
sprechen.

AVer die Fntwicklimg dos Dentistonstandes. aber auch die
Eiitwidcliing .seiner Lehrinslitute in den letzten 10 Jaliicri
so verfolgen konnte, wie ich dazu die Möglichkeit hatte,
der wünsdit dem Reichsverband Deutscher Dentisten am
iieutigen Tage rocht herzlich Glück. AVir A''ertreter der So
zialversicherung erkennen an: Der Dentistenstand hat eine
Tat vollbracht! Da.s Schlußwort heute morgen war sehr
richtig. Eine Tat stellen Sie hinaus, von der wdr Politiker
wün.schten, die anderen Stände kämen andi einmal dazu.
Der Herr Minister ist leider nicht melir da. Ich habe hciife
morgen Gelegenheit genommen, dem Herrn Minister des
liiiiein und auch dem Herrn Kultusminister »on Baden zu
sagen: Ich könnte mir vorstellen, daß die Reichsminister
und die Minister der Länder und die Oberbürgermeister
und Bürgermeister der dentsdien Städte ganz anders ge
sinnt sein würden, wenn alle Stände, alle Beriifsschichten.
fiir die woitere Entwicklung und Hebung ihres Standes aus
eigenei' Kraft auch nur annähernd clas leisten würden,
was der Deiitistenstand mit seiner heutigen Tat geleistet
hat. (Lebhafter Beifall.)

In Anlehnung an eine Bemerkung des Herrn Ministers
will ich sagen und glaube, darin wird mir jeder zustimmen,
ich habe den AAhinsch. daß alle die. die im Herbste oder
AV inier iiber das Zw eite Buch der Rcichsversicherungsord-
nniig mit zu entscheiden haben, einmal hier die Tat sehen
würden, (Sehr richtig!) daß sie .sich abwenden würden von
der grauen Theorie, die wir ja nicht entbehren können
clas gebe ich ohne weiteres zii — mit der wir aber auf die
Dauei- nicht allein weitoiTcoinmen. Ich glaube, wir dürfen
.sagen: Die deutsche Sozialversicherung wiirrle ihre .Aufgabe
in den letzten 50, 40 Jahren nicht haben eifüllen können,
wenn ihr nicht zur A'erfügiing gestanden liättc ein Berufs-
-stand wie es der deutsdie Dentlstenstaiid ist. (Beifall.)

AVeiin wir auf dein Gebiete der Aölksgesnndlieit weiter-
gekomnien sind, dann danken wir das nicht allein ihnen —
die Einschränkung mache ich schon, um Sie nicht allzu eitel zu
maclieii, — aber wir danken es auch m i t der Tätigkeit der
deiitsclieii Dentisten in der Sozialversicherung, und das soll
Ihnen unvergessen bleilien. (Beifall.) Ich glaube, ich darf
hinzusetzen, und (liejeMigcn. clio in der deutschen Sozial-
versichei'iing wioderiiin praktisch arbeiten, die sich nicht
nur mit grauen Theorien beschäftigen, die nicht nur schöne
und lange Beden luilten, sondern diejenigen, clio in der
Praxi.s des täglichen Lehens aiheitcn. sind davon überzeugt,
daß der deutsche Denti.stenstancl iinentbehrlicji ist. fdi kann
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üutürlidi nicht irn Namen irgend einer Gruppe von politi
schen Parteien oder anderen Körperschaften eine Erkläning
abgeben, ich sjircche nur in ineiiiem Namen, aber es wird
Hillen, die Sie dem deiitsdieii Deiitistenstand angeliören,
genügen, wenn idi Ihnen erkläre, die Notwendigkeit der
iMTialtung des deutschen Dentislenstandes und seiner w'ei-
teren .Ausbildung ist fiir den. der in der deiitsdicii Sozial
versicherung tätig ist. gegeben und nicht aus der Welt zu
sdiaflen. Wir werden uns (infolge eines licftigeii Gewitters
yersagi dlo eleklrisdie Beleuditung, der Saal i.st für einige
Zeit in Dunkel gehüllt) gegen jegliche A'erclmikelungs-
maiiövcr entschieden \\eiulen! (Heiterkeit.) Wir werden uns
durch nodi so lange theoretische Darlegungen nicht irre
niadioti lassen. .Aber ich .sagte, es verbinde midi eine ganze
Beilie von Beziehungen mit ihrem Stande, persönliche und
sadiliche. Darf ich mm noch als Drittes hinzufügen: auch
territoriale Beziehungen, wenn es in dem ersten Augenblick
— clas erkenne ich au — nicht ganz verständlich ist. Lassen
Sie midi lliiicii ein Erleiiiii.s sdiildern, da.s ich vor ciuigen
Tagen hatte. Das Schicksal zwingt mich, eine Uinsiedeluiig
vorzuncihmc;n, und wie es bei solchen Limsiedelungeii in der
Begel ist, ist das eine nicht immer gern gesehene, aber
nnverincicliidic Gelegenheit, seinen ScJireibtisch einmal in
Ordnung zu bringen. Bei dem liiordiiungbringeii meines
Sclireiblisdies vor etwa 14 Tagen fand idi in einem Akten
stück eine Photograiihie. iiäinlidi die Photograpliie einer
BcscJieinigunfr, ausgostellt in einer Stadt, die mir politisdi,
pcrsönlidi, .sachlich und auch staatsjiolitisdi nahesteht, iiäni-
iich Essen. Essen iiedeutet in der standespoiitisdien Bewe
gung der deut.sdien Dentisten etwas Besonderes. Denn
diese Photograpliie stellt dar einen Lehrbrief, der — nun
weiß ich nicJit genau, ob er für einen Gebiß-Sdilosser ocmr
Gebiß-Arbeiter ausgestellt war. In Es.seii hat man clurdi ciie
Erfindung des neuen Metalls sich audi bemüht, auf dem Ge
biete der Zalmhcilpnege dem Eortsdiritt zu dienen. Die
Befähigung als Gcbiß-.Arbeiler oder Geliiß-Sdilosscr — idi
weiß nicht ganz genau, wie die Bezeidinung lautete wai
aiisgestelll einem jungen iMcnscheii, der in der l'iiiua Krupp
in der Abteilung für Zahnheilkmide clas Arbeiten mit dem
neuen iMctall erlernt hatte. Was bedentote clasc* Das be
deutete den Wunsch eines großen inclustriellen Betriebes,
gestützt auf eine technische Erflndimg. einzudringen in
omeii Beruf, in dem nicht nur technische Kenntnisse, son
dern viel weiter umspannende Kenntnisse des mensdilidien
Köriiers eigentlidi die Voraussetzung bilden, (belir nditigj

Dieser Versuch, meine Damen iind ITerrcn idi will
emnial zu den Dentisten sprechen —, dieser Versudi, aut
der Grundlage der Stärke eines hoch ausgebildeten inc it-
.strictleii Betriebes in Ihren Stand einzudringen, stellte
einen Vorgang dar, der, so glaube ich Ihnen sagen zu imis-
sen. in Ihren Kreisen nidit genug bcaditct w-orten ist. Bei
einer sorgfältigeren Beaditung, glaube idi, hatte sdion in
jenen Jahren — es ist Avohl sdion 6 Jahre her, daß diese
Photograpliie hergestellt wurde —, diese Pluitographie c ein
cleutsdieii Dentisteiistancl eigentlich Veranlassung geben
müssen, sich mit ganz anderer Kraft für die IToherste liiiig
seines Standes einzusetzen. Aber der Name
den deutsdien Dentistenstand nidit nur nach der llidituiie
hin von einer besonderen Bedentiing, sondern der iNanie
Essen hat ja audi in den letzten WVidien audi m Hireii
Kreisen wieder im A'ordergriinde der Eröilcriiiigeii gestan
den. Stand doch in Essen in Kreisen der llodistiidierten
clas Iliema Sozialversicherung zur Erörterung. Klang nmi
clurdi diese Erörterungen hincliirdi, daß eigent ich das Ue-
biet der deutschen Sozialversicherung, die latigkeit iiiicl clie
Arbeit am kranken Menschen in Deutsdilaml klang es
nicht durch alle Beden hincliudi. daß dies das Urarbeits-
gebiet rein akademisch gebildeter Kreise sei:' n Keclen,
die redit lang gewesen sind — idi bitte Sie, ehe lages-
presse zu losen — hat man sich lebhaft bemüht, c lescm
Nachweis zu führen'. Das, was wir heute hier selieii konn
ten. clas Slrelieii eines Standes, oime rein akaclemisdi sidi
einzustellen, dennoch clie Grundlagen dafür zu sdiatten, am
kranken Menschen Arbeit, vollwertige Arbeit niisfiihreii zu
könium. clie.ses Streben ist letzten Endes der leitende Grund
gedanke auch für die Errichtung des Instituts m Karls
ruhe. (Sehr viditig!) .

Nun leben wii in einer Zeit -- audi einer meiner Herren
Vorreciriei- deutete schon daraiif hin —, die iiadi außen hin
in Erscheinung treten läßt den Gedanken: Derjem^, cLei
im Leben etwas schaffen will, muß die akademische Grund
lage haben. Sind wir so weit!' ist clas absolutes Erfinderms^
Meiiuj Dunum und Herren, ich glaube diese !• rage mit iNein
beantworten zu niüsseii (Sehr richtig!) und niöchle clas ge

rade in Ihrem Kreise hier an dieser Stelle tun. Für den
Dienst in der Praxis in der deutsdien Sozialversidieruiig,
wie für den Dienst in der deutschen GesiiudheitspFlege ist
die akademisdie Aorbilclung nidit absolute A oraiissetzuiig.
Gewiß, wir müssen clie im Dienste dieser Tätigkeit am
Volke .stchciiclen Menschen so hoch bilden. \vie es irgencl
nötig ist, müssen ihnen clie ßefäliigung geimo. so tief nu.i
breit, wie wir es irgend können. .Aber solleu wir den Kin
dern des A olkes die Alöglidikeit iielimeii, auf Grund der
in ihren Kreisen inöglidieii Bildung sidi weiter i'ortziient-
wickeln? Sollen wir sie ausschließen von der .Mifstiegs-
möglichkeit, die ihnen gegeben ist durdi eisernen Heiß und
clurdi clie In.stitute, wie Sie eins hier in Karlsruhe gesdiaf-
feiv hallen? Sollen wir ihnen die Gelegenheit nehmen? Da
sage idi wiederum: Nein. Was wir aiil diesem Gebiete
braudicn, ist neben einem liodiivertigen, hodiqnallfiziertem
Fadiarztzustaiid, den herbeizuführen und zu erzielen die
dentsdien Universitäten doch als ihre Lebeiisaiilgabe er
blicken müssen, ist neben einem solchen Stande eine Schicht
von lAleii.schen, die auf Grund cleiy in Ihrem Institut im
Rahmen der Möglichkeit gegebenen hortbilduiig Gelegenheit
hat, einem hodiciualifizierteii ]'adiarztstaiide als Geliilfen,
iiiicl zwar als wissende \veitvolle Gehilfen zur Seite zu
treten. (Sehr riditig!) So sehen wir aus der Sozialversiche
rung lieraua, aus dem jiraktisdicn Leben heraus, die Fort
bildung und Fortentwicklung Ihres Standes.

Nun können Sie sidi hier — das lassen Sie micJi zum
Schluß sagen — sücllidi des Mains glücklidi sduitzen. (Zuruf.)
Es \v-ird mir eben gesagt. Hessen liegt nördlidi des Mains.
Aller idi mIU anerkennen, daß der Teil von Hessen, der
nördlidi des Mains liegt, sich durdi clie preußi.sdie Nach
barschaft nicht hat beeinflussen lassen, sondern daß er dem
guten badischen Beispiel gefolgt ist. idi will gern clie Hofl-
iiiiiig aussprechen (der elektrische Strom uircl iviecler ein
geschaltet, der Saal ist wieder belciiditet) Es weixle Lidit!
(Heiterkeit.) Sie sehen, die Regie ist nicht .sdilecht. A\ enn
(Ia.s AWederhellwerdeii die Hoffnung bestätigt, darf idi von
Karlsruhe mit einer gewissen Ruhe sdieiclen. Das Hellwer-
clen im Augenblick des Aussprecheiis der Hollmiiig. daß
Preußen auch einmal soweit kommt, ist hoflentlich ein gutes
A'orzeichen der künftigen Entwicklung. Nur das wollte ich
Ihnen sagen: Diese künftige Entwicklung wercleii Sie nicht
vom Sdiicksal als Gunst in den Sdioß geworlen erhalten,
sondern clie künftige Entwicklung werden Sie nur gewinnen
als Preis des Kampfes für die Selbständigkeit ihres Standes,
werden Sie nur gewinnen als Preis aller Mühen und .Arbeit,
an der Hebung und A\"eiterentwickliing Ihres Standers tätig
zu sein, nncl zu dieser Arbeit, zu der .Arbeit, die Sie am
eigenen Stande auch in Zukunft leisten wollen — Ihre Be-
reit-sdiaftserklärung liegt in dem Ausbau des Institutes —,
zu dieser Arbeit lassen Sie mich in der Art, wie es in meiner
westfälisdien JTeiiiiat üblich ist, Sie BegiückNVÜiischen. Zu
dieser Arbeit ein herzliches, ein frohes Glück aul. (Leli-
luifter Beifall.)

Laiicitagsabgcordneter Reg.-Rat W e i fi m a n n-Karlsruhe:
Es luibeii hier Redner des Reichstages gesprochen, aucli

I andtagsniitgliecler. und wenn ich aiidi anerkeniion muß,
daß die bacTische Regierung durch den Miiiul des Herrn
.Ministers Dr. Renimele gesprochen hat, so darf sidi viel
leicht auch clas b a cl i s c Ii e Parlament zum A\ orte iiielcleii,
\\'eil audi ̂ vir et^\■as getan haben. A\ ir haben clie Kammer
nidit abgelehnt. AVir haben uns mit clersellien mindestens
5 Monate besdiäftigt. und daß nichts daraus geAwinien ist,
daran sind nicht wir Buclener sdiuld, sondern die 1 reiißen.
Man hat uns gesagt: AVenii der große Bruder Prtuißen vor
schlägt. die Aerhandlungen abzuwarten, sollte das kleine
Land Baden darauf eingehen. Aber clie Preußen haben
nichts zustande gebradit. und cleshalb haben auch wir nidits
machen können. So lialien wir den C'csetzeiitwurl über die
Dentistcnkammer jahrelang herumgc^sdileppt. aber es ist
nidits daraus geworden. Wir müssen sagen, daß wir yn
Baden ehrlich bestrebt waren, clie Dentisten zu einer Kör
perschaft zu madien. die Reditc hat und etwas bedeutet.

Sie iiaben heule schon Herrn Direktor Kinimich clas
nötige Lob gespendet. W ir haben gefunden, daß der Herr
unglaublich aiiicliiiigÜdi war. (Heiterkeit und Bcilall.) W iv
haben näinlidi konstatieren müssen: Kaum siiiil wir in den
Landtag gekommen, da war auch der Kiininidi dal A\ ir
müssen aber jetzt anerkennen, daß clas. was wir wollten,
uiiiimelir prak'tisdi ausgeführt wurde clurdi ciie heutige Er
öffnung des Inslilules.

Wir dürfen vielleidit sagen: Da.s Reidi und Preußen
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haben es nidit gemacht, aber der Landtag in Baden liat es
versucJit und die Regierung hat es ausgeführt. Wir dürfen
daher am meisten stolz darauf .sein, den Dentisten geholfen
zu haben. Wir hoffen, daß das Karlsruher In.stitut immer
mehr Sdiüler haben wird. Das soll unser Stolz und unsere
Freude sein.

Der badisdie Landtag ist ja aufgelöst, aber im nädisten
Herbst weiden wir wieder gewählt, und wenn wir wieder
gewählt sind, werden wir das, was wir heute gehört und
gesehen haben, nutzbar madien und die Dentistenkammer
iii Baden aufnehmen. Preußen kann es dem Miisterlänclle
dann nadimadien. Da.s Musterländle lebe hodi, hodi hoch!
(Lebhafter Beifall.)

Frau Landtagsabgeordnete Clara S i e b e r t-Karlsruhe;

Eigentlich hatte ich wirklich nicht die .Absicht zu spre
chen. aber nachdem Herr Ministerialrat Sciirohe die Frauen
.so herausgefordert hat, so will ich auch gerne im Namen
der Frauen einige Worte sagen. Von seiten der Herren ist
soviel von der Problematik gesprodien worden, ich möchte
mehr vom einfachen Grundsätzlichen reden. Wir Frauen be-
traditen alles in erster Reihe vom Gesichtspunkt cles Le
bens und der Lebensumsorgung aus, und so sehen wir in
Ihrem Institut eine Einrichtung, die dem Leben insofern
dient, daß die Möglichkeiten größer werden, den Kindern die
/.ähiie zu erhalten und die Mütter, wenn sie einem Kinde
das Leben gegeben haben, vor der Gefährdung des rasch
einsetzenden Zahnverluste.s schützt, in diesem Sinne sehen
wir in Ihrem Beruf, in Ihrer Organisation, in ihrem Imstitut
eine große und soziale Hilfe, der wir die beste Verwirk
lichung wünschen für Stadt und Land, für alle unsere Fa
milien. .Aus unserer Lebensverbundenheit, der Lebensver
bundenheit der Frau und Matter möchte ich ihnen meinen
herzlichen Glückwunsch .sagen im Namen der hier anwesen
den Frauen, und auch den Dank aussprechen, weil wir in
Ihrem Beruf einen hervorragenden Dienst am Volke erken-
iien, eine große Hilfe für die Gesundheit der Familien für
die Zukunlt unseres \oike.s. Möge Ihnen dieses ßenifsbe-
wußtselii auch die Schwere des Berufes erleichtern.

ich kann mich noch gut erinnern, wie vor einigen Jahren
als die Ausstellung Uber Zabnkunde und Zahnpflege hier
.stattfand, ein Luftballon in der Form eines Riesenbacken
Zahns Uber dem Au.sstellungsgeläncie scJiwebte und ein klei
ner Bub in der elektrisciien Straßenbahn .sagte- Was ist
das Muttei-r' und die Mutter antwortete; „Da Imt man dein
Kiesen Goliath einen Backenzahn ausgezogen" Ich sagte
dann zu dem Kind: „Siehst du. die Leute, die hier ausstellen
die wollen, daß kein Kind mehr die Backenzähne verliert
und immer gut essen und spreclien kann." (Bravo.)

Die.ses kleine Erlebnis läßt uns hiiieiiisdiauen in die
verzweigtheit Ihres Berufes mit den höchsten Gütern uii-
.seres A'olkes. So möchten wir auch dieser Zusammenkunft
heute ihren Sinn geben; AA'ir sind doch alle der Ansicht daß
solche festlichen Veranstaltungen, die sdiönste Rechtferti
gung III ihrer Auswirkung haben, und diese .Auswirkung
möge für Sie heißen: Ercude am Beruf, aber auch Aiierkeii
ming, die Sie als Beiufsträger erfahren durch das A^ertiauen
das weite AVilkskreise Ihnen als Berufsträger und Persön
lichkeit entgegenbringen.

Der Dank, den ich im Namen der Frauen ausspreche gilt
auch besonders dem Herrn Minister des Innern, dem För
derer Huer beriifliclieu Interessen und dem Herrn Direk
tor Kimmich. dem unermüdlichen Vorkämpfer für die Zu-
sammeiigeliörigkeil von Beruf und A'^olksinteresse.

Ich sdiließe meine kurzen Worte mit einem herzlichen
l'raiien- und Mutterdank für Ihre .Arbeit und Ihr Wirken
im Dienste dessen, was uns Frauen das köstlichste Gut ist
im Dienst des Lebens. (Lebharier Beifall.)

Laiidtagsabgeoi dnetei- Hille r-Stultgart:

Ge.statteii Sie mir, daß auch ich einige kurze Bemerkun
gen inaclKi. Ich werde Ihre Zeit nicht zu lange in Ansoruch
nehmen . Zunäclist darf ich dem Reidisverband Deutscher
Denüsleii iur dm Linladimg zur heutigen Feier danken Idi
glaube diese Eiiiladnng verdient zu haben durch die iuhr-
zehntc ange dauernde Verbindung der württembergi.scaien
Dentis eil mit dem wurlfcmbergischen MittelslamLsbiind für
Handel um Gewerbe, dessen Geschäftsfülirer ich früher war
und als welcher ich mich stets bemüht habe für die Intere.s-
.seii der Dentisten mit Nachdruck einzutreten Wenn ich

durch die Güte meiner Freunde in Württemberg allwö
chentlich die denlsdie Deiitistisdie Wochensdirift bekomme,
so kann ich sie natürlich nicht ganz von .A bis Z durchlesen
— es ist ein sehr reicher Stoff darin —, icii lese aber doch
die Artikel, die mich iiileressieren, vornehmlich diejenigen,
welche den Kampf „Ilic Zahnarzt, liic Dentist!" betreffen,
und idi muß sagen, es tut mir oft leid, \venn ich heute in
Deutschland, wo der Zusuminciiiiait so liittcr notwendig ist.
sich die einzeiiieii Stünde in einer oft wenig schönen Art ge
genseitig bekämpfen sehe. Iis Imndclt sich dabei um die
l'hage: Brauchen wir nur akademisch gebildete Zahnärzte
und langsame Beseitigung der Dentisten, oder können die
Dentisten und die Zahnärzte nebeneinander wirken':' Das
scheint mir der spiingeiide i'iinkt zu sein. Herr Minister
Remmele hat ja das Problem in jeder Riciitung durchge
sprochen. Ich stehe politisch niid weltanschaulich nicht auf
dem Standpunkt dc.s llcrrii .Ministers Remmele. was er aber
heute iiber diese Frage ausgeführt hat — ich möchte das
aiisdi'ücklicli feststelleii —. iiniersdireibe ich wortwörtlich.
(Bravo!)

Die.seii Standpunkt habe ich seit Jaiirzehntcn eingoiioni-
men. Es liuiidell sich nicht in erster Linie und iinr um die
luteresscii der Dentisten, auch nicht um die Interessen der
Zahnärzte, sondcrii es liandclt sich um volkswiitschai'tliche
1* ragen, um die .Angelegenheiten und Interessen des ganzen
Volkes! Jeder Stand hat das Recht und die Priicht. für seine
Intcresscii einzutreten. .Aber der I'arlamontaricr, der A'olks-
wirtschuiller muß prüfen, was richtig ist im .Allgeineininler-
esse. liier ist lierausziistellcii: Ist es notwendig, daß die
Frau oder der Maiiii, der die Zahnkranken iieliandelt, durch
(He üiiivcrsitüt geht, oder ist das nicht notwendig':' Es ist
durchaus richtig, was Herr Minister Dr. Remmele in dieser
Richtung gc.sagt hat: Namenllich in einem veraiinten Staate
.soll man keine unnötigen .Aiirweiidiingen machen, wenn der
Zweck mit oiiiiachen iiiid billigeren Mitteln erreicht werden
kann. M eiin cler Dentist auf Grund seiner derzeitigen Aus-
bilclimg die Zahnheiikiiiide mit .Nutzen und zur Zurriedeii-
lieit der Beteiligten ausüben kann — und das ist nach meiner
festen Lleberzeiigung der Fall —, dann muß der Deiitisten-
.stand erluillen wej-den, nicht nui' in scinein Interesse, son
dern im Interesse des N'olkes und der Volkswirtschaft. Dann
soll der akacleinisdie Zahnarzt auch sein licil versuchen, da
gegen haben wir niclits. Aber wir vciiirteilen c^s, daß (He
Zahnärzte die Beseitigung des Dentistcnstandes iietieiben.
IJas ist von keinem Gesichtspunkt aus wünschciiswcrt. Denn
gerade die lal.sache, daß Leute aus den unteren Ständen,
Hunc werker-. Arbeiter- und Bauernkinder in einen gehobe
nen Beruf eintreten können, das ist das. was wir biaiichcn.
um dm sozialen Gegensätze bei uns möglichst auszugleichen.
t>as akademische Studium können, abgesehen von Ausnah
men, sich mir wolilhabende Leute leisten Also neben dem
eisten Gesicht.spnnkt, nämlich wenn feststellt, daß Dentisten
/Aihnkrankheiten sachgemäß belmndcHi können, ist der niög-
Hclie soziam .Aufstieg der weniger Bemittelten der zweite
Gesiclilsjmnkt. Das ist mir das Wichtigste an der Sache,
l-icshalb .sage idi: Der Dcntislen.stand muß erhalten bleiben,
nicht in .seinem eigenen Interesse, .sondern im Interesse cles
gesamten Volkes und der gesamten Volkswirtschaft, und
ich glaube, daß wir mit diesem Standpunkt audi durdiclrin-
geii werden.

Direktor Dr. Franz, Stadtrat, Karlsruhe:
Meine verehrten Damen und Herren, ich freue mich, daß

die piskussion wieder auf einen engeren Kreis znrückge-
tuhrt ist. Ich möchte feststellen, daß es sich heute gar nicht
so sehr um die Dcntisteiikaminer handelt, als vielmehr um
das Institut. Lassen Sie die Kammer, sie wird kommen, und
vveim sie niclit kommt, ist es vielieiclit auch recht. Aber die
Hauptsache ist, daß Sie Ihr Institut haben. Idi möchte nicht
m den Verdacht kommen, ihnen auch zu sagen: Es i.st zu
wcmg, was Sie gefordert haben! Soudern idi mochte fest-
s-tplen, daß wir uns alle gefreut haben — ganz gleidi. ob
Akademiker oder Nicblakademiker —, daß dieses Institut so
glänzend aiifgericlitet ist. Das haben wir anerkannt, denn
es Ipun uns gar nicht auf irgendwelche sozialpolitische Ein-
stellung an, sondern auf da.s Ganze, was der Herr Präsident
(le.s Wui-ttcmbergisdien l.aiultagos auch gesagt hat: und da.s
war für midi ein errreiiHches Wort.

Ich will niclil als Stadtrat von Kurlsriihc reden, sondern
als Haiisgenoss^. Obwohl midi lange freundsdiaftliche Be
ziehungen, darf ich vid eicht sogar .sagen, mit Herrn Kim-
imdi verbinden war ich ein sehr iinljeliebter f.aiid.sinaTin
bei ihm geworden, indem icli mit meinem amtlichen Be-
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triebe teilweise in tlom Gebäude bin, auf das er seit Mona
ten seine sduirleii Augen geworfen hatte. Trotz seiner Lie
benswürdigkeit liältc er midi gerne auf die Straße gesetzt.

'M' Hdienswürdig und habe gesagt: Nein, vor-laulig bleibe ich da! Wenn Sie aber dafür sorgen, daß au
ineinem lluiiptbaii eine Filiale angebaut wircl, bin idi bereit.
Ijerausziigeiieii. Ich bin aber mm doch froh über die Lösung,
die gekommen ist. H-h bin mit der iMäclcheiioberreal-
sdiiile zniiickgewifUon. habe nur den dritten Teil im
Besitz behalten und denke auch, daß wir zwei oder vier
0( er liinf Jaiire driiinbloiben werden. Idi habe Jlincii aber
.schon in den \ ei luindlungeii, die z.wisdien Stadt und Mi
nisterium und Ihnen gepflogen worden sind, immer gesagt:
Ich gelle sehr gerne, heraus, mir muß ich mir erst meine
eigenen luiiiijui versdiaffcn. Jedenfalls glaube ich, daß wir
so, wie wii- hier einträditig gearbeitol haben, Institut einer
seits und Aliiiisleriiini als 1 lansi)osit/.er, die Stadt als erster
und 1 Huiptinieter. die jetzt, auch der \'crmicter ist ander
seits, weiterhin gut auskommen. Das Gebäude ist ja ge
radezu ideal. .Alle .Schulen leiden ilarunler, daß sie an den
\ ci keli ispiaßeii liegen. Im Frieden der Bäume und Anlagen,
im -Anschluß an <la.s glänzende, erst kürzlich der Stadt über
eignete Ctebäiidc der Hochschule für Musik, in deren Fest
saal wir lienle waren, liegt nun Ihr schönes Institut. Schon
( IC ganze !.,ago könnte verhindern, daß man zu großen,
scharkMi l'-i-örterniigeii zu kommen braiielit. Ich mochte mein
Glas ilaiaiil leeren. Herr Direktor Kiininich, daß ̂ vir in den
i-eidcn 1 eilen dieses schönen Gebäudes immer friedlich mil-
omander wirken, ahm- auch darauf, daß idi so bald wie
inöglicli ihren Wunsch erriillen kann und Ihnen noch wei
tere Räume zur \erriigung stellen darf, wenn meine schiili-

^-tliiii'nisse in underer Weise genügend befriedigtsind. Icli will Ihnen \ersprochcii, daß ich. so lange und so
weit ich kann, meine stadt rät liehe l-hgcnschaft der Direk-
loi ialcigcnschart gern zur \"crriigiing stellen werde und dar
auf hinwirken wei-de, daß dieser /.eilpimkt recht bald
kmnint. (l.eliluiftcr Beifall.)

Dr. S (• 1) u m a n n - Sluttgaii (Arbeitsgemeinsdiaft der VVürtt.
Krankenkassen verbände Stuttgart):

Es ist zweifellos eine Zuimitimg, wenn Sie jetzt noch
ueiteren Ausriiluuiigeii zuhören sollen, aber deniiüdi mödite
idi namens der Arbeil.sgomeinsduift der württembergischen
Kratikcnkassenverbäiidc. die ich hier zu vertreten die Ehre
im He. lliiieii kurz deren Ho.ste Grüße und Wünsche über
mitteln.

\(»n dem Herrn Stadtrat uns Karlsruhe ist soeben an uns
(lii^ Auliorderting geridilel worden, die Herren Dentisten
luditig durch Konsum von Wein zu schädigen. Ich habe

1-^^ n bestem Köiiiicn getan. Idi möchte aber doch(iie iollntiug aussprechen, daß die Nadiwirkiing dieser
Schudigiiiig, die ich als Krankeiika.sseiivertreter dem Reidis-
verhaud zugefügt habe, sicii nicht darin äußern wird, daß
III Verhandlungen iiber Gebülirenerhöluing eingetreten wer
den muß. (Heiterkeit.)

Idi selbst bin. wie die anwesenden Herren aus Württem
berg wissen, Mitglied der versdiiedeiien Gremien, in denen
nbei- Vortrags- und ZuUissungsfrogen usw. verluiiidell wird.
Hier kann ich ohne Weiteres zum Ausdruck bringen, daß
wir stets in gnlor gemeinsdiaftlidier Arbeit mit den Den
tisten zii.saminengewiikt haben und audi in Zukunft zu-
sainineiiw irken werden. Wenn wir auch eiinual zusammen
stoßen, .so i.sl (lie.s hei der gemiitlichen schiväbisdien Art iiidit
so schlimm. Wir vertragen uns dann immer wieder. (Beifall.)

Dli ektor B e r e Ii c m - Bonn, Ilaiiptverbaiul dciitsdier
Innuiig.skrnnkeiiknssen, Hnniiovor.

Der Haii|)tverl)aiid deutscher Iniiiiiigskrankciikasseii
sciiickt mich, Ihnen clie herzlidisteii Grüße und Gliick-

,  iiiiicu ciie iierziiuiw ünsche zu überbringen: fühlt sich dodi gerade die Orgaiii-
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■viuMKciiKassen an die hestmöglidiste roiiu (icr /.ann•elimulliing zalinkianker Kasseninitglieder stellen. Was sid
heule in Karlsrnhe hinsichtlich der i'Vut- und Aii-sbildunj(Icp deutschen Dentisten vollzieht, soll närnlidi nicht ii
letztc^r Linie dc^n in der deutschen sozialen Krankenver

sidierung vereinigten Arbeitnehmern zugute kommen. Wir
haben daher angesidit.s dieses Beginnens nidit zu rechten
„akademischer Zahnbeliandler" oder „in der Praxis ausge
bildeter Dentist", sondern wir als Krankenkassen fordern
den Zaiinbehandler sdiledithiu und fordern ihn nidit zu
letzt so. iv'ie wir ihn in der Gestalt cles RA'O.-Dentisten
zu sehen gewoiint sind. Aus diesen Gründen weinen wir
entschieden die Meimmg eines fast aussdilaggebcuden Miiii-
stei'iums in dem gioßleu deutsdieu Freistaat — das A^olks-
wohlfalirtsministerium in Berlin — mit aller Entschieden
heit ah, daß es für die Krankenkassen nur einzig den Zahn-
hehandler auf der Grundlage der akademisdien Zahnarzt-
aiisbildiing geben dürfte. Mit erhobener Stimme möchte idi
es in diesem Kreise sagen, daß nur der die von so vielen
Festrednern beluindelte Materie in ihrer ganzen Tragik zu
würdigen weiß, der in den Reiiien der deiitsdien Kraiiken-
kassenspitzenverbäiide jahrelang die unheilvolle Becirün-
giing des Denlisteiistandes durch eben dieses Ministerium
mit abwehren geholfen bat. Es ^^■ar daher nichts weiter als
wie eine gerechte .Anerkeiiming cles Verdienstes des Den-
tisteiistaiicles um die Zahiibeliandiung der Sozialversidier-
tcii, wenn die Kassenspitzeiivcrbünde wiederholt und zu
letzt vor wenigen Wochen mit aller Deutlichkeit betont
haben, daß sie clie Einstellung cles pieuß. Volkswohlfahrts-
miiiisleriuins in der Zahiibehandleri'iage nidit billigen und
sie als den Versuch der Beeinträchtigung der Güte der
Zaliubehaudhing betrachten. Die Krankenkassen und ihre
Siiitzeuorganisationen gehen dabei audi von dem Gedanken
aus, daß es dem Dentisten niemals vergessen ist, daß er zu
einer Zeit, wo der akademische Zahiibehandter von einer
Kassenpraxis nichts wissen wollte, unsere \ ersidierten
bestens beluiiidelt hat. Damals hat eben nur der Den-
tistenstaml sich bereilgefuncien, Krankeukassenmitgliedev zu
bchamlelii uiu! dies kann und darf ihm nienials vergessen
werden.

Ich freue mich, daß ich die Ehre und das A'cignügeii
habe, heute als Vertreter eines Kassens|)itzenveibandes
unter ihnen weilen zu können, der zwar keinen einzig au.s-
schlaggebeiideii Einfluß in der DenlisteMfrage hat. der aber
im Einvcinelimcii mit dem Kassenspitzeiiverband. der dein
hier anwesenden Herrn Reichstagsabgeordneten Ziegler
nahesteht, stets mit dafür eintreten wird, daß das Dentisten-
recht in der Reichsversicherniigsordming nicht zum Scha
den zehntausend kenntnisreicher Dentisten geschmälert
wird: dieses Deiitistenredil lassen wir nicht antasten, denn
wir fordern nicht nur in Baden iiiul Hessen die Anerken-
nnng dieses Standes, wir fordern den reithsgeselzlich ein
wandfrei veraiikerlen Denti.slen schlechthin.

Ich luitte Gelegenheit, damals liier in Karlsruhe die Den-
tisteiuiusstelliiiig „Lifisere Zähne" zu besichtigen. Damals
schrieb ich in einigen Fachzeitschriften gelegentlich der
Schilderiiiig meiner Eindrücke die Worte; ..ein Stand, der
etwas derartiges zeigen kann, der solche Leistungen hervor
zubringen imstande ist, hat nicht mir Bedeutung für die
Krankenkassen, sondern für das gesamte deutsche Volk und
insbesondere für jeden zalinkianken .Menschen, der sicli
vertrauend der Hilfe eines Zahnheil kundigen anvertraut,
ohne Rücksicht darauf, ob er etwa den Titel ..Zalinarzt"
trägt." Fünf Jahre sind seitdem verflossen und wer das
Verilossene in Zusainmenluing bringt mit dem lieute er
lebten Weilieakl, der muß wie idi getragen von tiefem
Ernst dieses Erlebens sagen daß man nodi in viel über
zeugenderer Weise eintreten muß für die Belange dieses
Standes. Meine Damen und Herren, lassen sie mich meine
.Ausführungen schließen, indem ich die große Tat des deut
schen Dentistenstandes, die heute hier vollendet wurde,
voransetze dem Beginnen unseres .Spitzenverbandes, dem
1 laupt\ orbaiule deutscher fiimingskrankenkassen zu Haii-
iiüver, daß er allzeit eintreten wird l'tlr die Erhaltung und
Förderimg dieses in dei' RVO. uneutbehrlidien Zalinbe-
luindlerslandes. (Beifall.)

Direktor K i ni m i c h
dankte allen Ttecliierii herzlicli für die anerkennen-
cleii lind ehrenden Worte, die hier aus berufenem
Munde iiber die Dentisten und ihre Bestrebuufien
g'espi'ociieii worden waren und sciiloB mil einem
kurzen allgemeinen L^eberblick über da.s gelungene
Fest und dem (ielöbnis. claB das InsHtut alles daran
setzen werde, seine schöne und veraniwortungs-
volle .Vufgabe nach besten Kräften, zu erfüllen.
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haben es nidit gemacht, aber der Landtag in Baden liat es
versucJit und die Regierung hat es ausgeführt. Wir dürfen
daher am meisten stolz darauf .sein, den Dentisten geholfen
zu haben. Wir hoffen, daß das Karlsruher In.stitut immer
mehr Sdiüler haben wird. Das soll unser Stolz und unsere
Freude sein.

Der badisdie Landtag ist ja aufgelöst, aber im nädisten
Herbst weiden wir wieder gewählt, und wenn wir wieder
gewählt sind, werden wir das, was wir heute gehört und
gesehen haben, nutzbar madien und die Dentistenkammer
iii Baden aufnehmen. Preußen kann es dem Miisterlänclle
dann nadimadien. Da.s Musterländle lebe hodi, hodi hoch!
(Lebhafter Beifall.)

Frau Landtagsabgeordnete Clara S i e b e r t-Karlsruhe;

Eigentlich hatte ich wirklich nicht die .Absicht zu spre
chen. aber nachdem Herr Ministerialrat Sciirohe die Frauen
.so herausgefordert hat, so will ich auch gerne im Namen
der Frauen einige Worte sagen. Von seiten der Herren ist
soviel von der Problematik gesprodien worden, ich möchte
mehr vom einfachen Grundsätzlichen reden. Wir Frauen be-
traditen alles in erster Reihe vom Gesichtspunkt cles Le
bens und der Lebensumsorgung aus, und so sehen wir in
Ihrem Institut eine Einrichtung, die dem Leben insofern
dient, daß die Möglichkeiten größer werden, den Kindern die
/.ähiie zu erhalten und die Mütter, wenn sie einem Kinde
das Leben gegeben haben, vor der Gefährdung des rasch
einsetzenden Zahnverluste.s schützt, in diesem Sinne sehen
wir in Ihrem Beruf, in Ihrer Organisation, in ihrem Imstitut
eine große und soziale Hilfe, der wir die beste Verwirk
lichung wünschen für Stadt und Land, für alle unsere Fa
milien. .Aus unserer Lebensverbundenheit, der Lebensver
bundenheit der Frau und Matter möchte ich ihnen meinen
herzlichen Glückwunsch .sagen im Namen der hier anwesen
den Frauen, und auch den Dank aussprechen, weil wir in
Ihrem Beruf einen hervorragenden Dienst am Volke erken-
iien, eine große Hilfe für die Gesundheit der Familien für
die Zukunlt unseres \oike.s. Möge Ihnen dieses ßenifsbe-
wußtselii auch die Schwere des Berufes erleichtern.

ich kann mich noch gut erinnern, wie vor einigen Jahren
als die Ausstellung Uber Zabnkunde und Zahnpflege hier
.stattfand, ein Luftballon in der Form eines Riesenbacken
Zahns Uber dem Au.sstellungsgeläncie scJiwebte und ein klei
ner Bub in der elektrisciien Straßenbahn .sagte- Was ist
das Muttei-r' und die Mutter antwortete; „Da Imt man dein
Kiesen Goliath einen Backenzahn ausgezogen" Ich sagte
dann zu dem Kind: „Siehst du. die Leute, die hier ausstellen
die wollen, daß kein Kind mehr die Backenzähne verliert
und immer gut essen und spreclien kann." (Bravo.)

Die.ses kleine Erlebnis läßt uns hiiieiiisdiauen in die
verzweigtheit Ihres Berufes mit den höchsten Gütern uii-
.seres A'olkes. So möchten wir auch dieser Zusammenkunft
heute ihren Sinn geben; AA'ir sind doch alle der Ansicht daß
solche festlichen Veranstaltungen, die sdiönste Rechtferti
gung III ihrer Auswirkung haben, und diese .Auswirkung
möge für Sie heißen: Ercude am Beruf, aber auch Aiierkeii
ming, die Sie als Beiufsträger erfahren durch das A^ertiauen
das weite AVilkskreise Ihnen als Berufsträger und Persön
lichkeit entgegenbringen.

Der Dank, den ich im Namen der Frauen ausspreche gilt
auch besonders dem Herrn Minister des Innern, dem För
derer Huer beriifliclieu Interessen und dem Herrn Direk
tor Kimmich. dem unermüdlichen Vorkämpfer für die Zu-
sammeiigeliörigkeil von Beruf und A'^olksinteresse.

Ich sdiließe meine kurzen Worte mit einem herzlichen
l'raiien- und Mutterdank für Ihre .Arbeit und Ihr Wirken
im Dienste dessen, was uns Frauen das köstlichste Gut ist
im Dienst des Lebens. (Lebharier Beifall.)

Laiidtagsabgeoi dnetei- Hille r-Stultgart:

Ge.statteii Sie mir, daß auch ich einige kurze Bemerkun
gen inaclKi. Ich werde Ihre Zeit nicht zu lange in Ansoruch
nehmen . Zunäclist darf ich dem Reidisverband Deutscher
Denüsleii iur dm Linladimg zur heutigen Feier danken Idi
glaube diese Eiiiladnng verdient zu haben durch die iuhr-
zehntc ange dauernde Verbindung der württembergi.scaien
Dentis eil mit dem wurlfcmbergischen MittelslamLsbiind für
Handel um Gewerbe, dessen Geschäftsfülirer ich früher war
und als welcher ich mich stets bemüht habe für die Intere.s-
.seii der Dentisten mit Nachdruck einzutreten Wenn ich

durch die Güte meiner Freunde in Württemberg allwö
chentlich die denlsdie Deiitistisdie Wochensdirift bekomme,
so kann ich sie natürlich nicht ganz von .A bis Z durchlesen
— es ist ein sehr reicher Stoff darin —, icii lese aber doch
die Artikel, die mich iiileressieren, vornehmlich diejenigen,
welche den Kampf „Ilic Zahnarzt, liic Dentist!" betreffen,
und idi muß sagen, es tut mir oft leid, \venn ich heute in
Deutschland, wo der Zusuminciiiiait so liittcr notwendig ist.
sich die einzeiiieii Stünde in einer oft wenig schönen Art ge
genseitig bekämpfen sehe. Iis Imndclt sich dabei um die
l'hage: Brauchen wir nur akademisch gebildete Zahnärzte
und langsame Beseitigung der Dentisten, oder können die
Dentisten und die Zahnärzte nebeneinander wirken':' Das
scheint mir der spiingeiide i'iinkt zu sein. Herr Minister
Remmele hat ja das Problem in jeder Riciitung durchge
sprochen. Ich stehe politisch niid weltanschaulich nicht auf
dem Standpunkt dc.s llcrrii .Ministers Remmele. was er aber
heute iiber diese Frage ausgeführt hat — ich möchte das
aiisdi'ücklicli feststelleii —. iiniersdireibe ich wortwörtlich.
(Bravo!)

Die.seii Standpunkt habe ich seit Jaiirzehntcn eingoiioni-
men. Es liuiidell sich nicht in erster Linie und iinr um die
luteresscii der Dentisten, auch nicht um die Interessen der
Zahnärzte, sondcrii es liandclt sich um volkswiitschai'tliche
1* ragen, um die .Angelegenheiten und Interessen des ganzen
Volkes! Jeder Stand hat das Recht und die Priicht. für seine
Intcresscii einzutreten. .Aber der I'arlamontaricr, der A'olks-
wirtschuiller muß prüfen, was richtig ist im .Allgeineininler-
esse. liier ist lierausziistellcii: Ist es notwendig, daß die
Frau oder der Maiiii, der die Zahnkranken iieliandelt, durch
(He üiiivcrsitüt geht, oder ist das nicht notwendig':' Es ist
durchaus richtig, was Herr Minister Dr. Remmele in dieser
Richtung gc.sagt hat: Namenllich in einem veraiinten Staate
.soll man keine unnötigen .Aiirweiidiingen machen, wenn der
Zweck mit oiiiiachen iiiid billigeren Mitteln erreicht werden
kann. M eiin cler Dentist auf Grund seiner derzeitigen Aus-
bilclimg die Zahnheiikiiiide mit .Nutzen und zur Zurriedeii-
lieit der Beteiligten ausüben kann — und das ist nach meiner
festen Lleberzeiigung der Fall —, dann muß der Deiitisten-
.stand erluillen wej-den, nicht nui' in scinein Interesse, son
dern im Interesse des N'olkes und der Volkswirtschaft. Dann
soll der akacleinisdie Zahnarzt auch sein licil versuchen, da
gegen haben wir niclits. Aber wir vciiirteilen c^s, daß (He
Zahnärzte die Beseitigung des Dentistcnstandes iietieiben.
IJas ist von keinem Gesichtspunkt aus wünschciiswcrt. Denn
gerade die lal.sache, daß Leute aus den unteren Ständen,
Hunc werker-. Arbeiter- und Bauernkinder in einen gehobe
nen Beruf eintreten können, das ist das. was wir biaiichcn.
um dm sozialen Gegensätze bei uns möglichst auszugleichen.
t>as akademische Studium können, abgesehen von Ausnah
men, sich mir wolilhabende Leute leisten Also neben dem
eisten Gesicht.spnnkt, nämlich wenn feststellt, daß Dentisten
/Aihnkrankheiten sachgemäß belmndcHi können, ist der niög-
Hclie soziam .Aufstieg der weniger Bemittelten der zweite
Gesiclilsjmnkt. Das ist mir das Wichtigste an der Sache,
l-icshalb .sage idi: Der Dcntislen.stand muß erhalten bleiben,
nicht in .seinem eigenen Interesse, .sondern im Interesse cles
gesamten Volkes und der gesamten Volkswirtschaft, und
ich glaube, daß wir mit diesem Standpunkt audi durdiclrin-
geii werden.

Direktor Dr. Franz, Stadtrat, Karlsruhe:
Meine verehrten Damen und Herren, ich freue mich, daß

die piskussion wieder auf einen engeren Kreis znrückge-
tuhrt ist. Ich möchte feststellen, daß es sich heute gar nicht
so sehr um die Dcntisteiikaminer handelt, als vielmehr um
das Institut. Lassen Sie die Kammer, sie wird kommen, und
vveim sie niclit kommt, ist es vielieiclit auch recht. Aber die
Hauptsache ist, daß Sie Ihr Institut haben. Idi möchte nicht
m den Verdacht kommen, ihnen auch zu sagen: Es i.st zu
wcmg, was Sie gefordert haben! Soudern idi mochte fest-
s-tplen, daß wir uns alle gefreut haben — ganz gleidi. ob
Akademiker oder Nicblakademiker —, daß dieses Institut so
glänzend aiifgericlitet ist. Das haben wir anerkannt, denn
es Ipun uns gar nicht auf irgendwelche sozialpolitische Ein-
stellung an, sondern auf da.s Ganze, was der Herr Präsident
(le.s Wui-ttcmbergisdien l.aiultagos auch gesagt hat: und da.s
war für midi ein errreiiHches Wort.

Ich will niclil als Stadtrat von Kurlsriihc reden, sondern
als Haiisgenoss^. Obwohl midi lange freundsdiaftliche Be
ziehungen, darf ich vid eicht sogar .sagen, mit Herrn Kim-
imdi verbinden war ich ein sehr iinljeliebter f.aiid.sinaTin
bei ihm geworden, indem icli mit meinem amtlichen Be-
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triebe teilweise in tlom Gebäude bin, auf das er seit Mona
ten seine sduirleii Augen geworfen hatte. Trotz seiner Lie
benswürdigkeit liältc er midi gerne auf die Straße gesetzt.

'M' Hdienswürdig und habe gesagt: Nein, vor-laulig bleibe ich da! Wenn Sie aber dafür sorgen, daß au
ineinem lluiiptbaii eine Filiale angebaut wircl, bin idi bereit.
Ijerausziigeiieii. Ich bin aber mm doch froh über die Lösung,
die gekommen ist. H-h bin mit der iMäclcheiioberreal-
sdiiile zniiickgewifUon. habe nur den dritten Teil im
Besitz behalten und denke auch, daß wir zwei oder vier
0( er liinf Jaiire driiinbloiben werden. Idi habe Jlincii aber
.schon in den \ ei luindlungeii, die z.wisdien Stadt und Mi
nisterium und Ihnen gepflogen worden sind, immer gesagt:
Ich gelle sehr gerne, heraus, mir muß ich mir erst meine
eigenen luiiiijui versdiaffcn. Jedenfalls glaube ich, daß wir
so, wie wii- hier einträditig gearbeitol haben, Institut einer
seits und Aliiiisleriiini als 1 lansi)osit/.er, die Stadt als erster
und 1 Huiptinieter. die jetzt, auch der \'crmicter ist ander
seits, weiterhin gut auskommen. Das Gebäude ist ja ge
radezu ideal. .Alle .Schulen leiden ilarunler, daß sie an den
\ ci keli ispiaßeii liegen. Im Frieden der Bäume und Anlagen,
im -Anschluß an <la.s glänzende, erst kürzlich der Stadt über
eignete Ctebäiidc der Hochschule für Musik, in deren Fest
saal wir lienle waren, liegt nun Ihr schönes Institut. Schon
( IC ganze !.,ago könnte verhindern, daß man zu großen,
scharkMi l'-i-örterniigeii zu kommen braiielit. Ich mochte mein
Glas ilaiaiil leeren. Herr Direktor Kiininich, daß ̂ vir in den
i-eidcn 1 eilen dieses schönen Gebäudes immer friedlich mil-
omander wirken, ahm- auch darauf, daß idi so bald wie
inöglicli ihren Wunsch erriillen kann und Ihnen noch wei
tere Räume zur \erriigung stellen darf, wenn meine schiili-

^-tliiii'nisse in underer Weise genügend befriedigtsind. Icli will Ihnen \ersprochcii, daß ich. so lange und so
weit ich kann, meine stadt rät liehe l-hgcnschaft der Direk-
loi ialcigcnschart gern zur \"crriigiing stellen werde und dar
auf hinwirken wei-de, daß dieser /.eilpimkt recht bald
kmnint. (l.eliluiftcr Beifall.)

Dr. S (• 1) u m a n n - Sluttgaii (Arbeitsgemeinsdiaft der VVürtt.
Krankenkassen verbände Stuttgart):

Es ist zweifellos eine Zuimitimg, wenn Sie jetzt noch
ueiteren Ausriiluuiigeii zuhören sollen, aber deniiüdi mödite
idi namens der Arbeil.sgomeinsduift der württembergischen
Kratikcnkassenverbäiidc. die ich hier zu vertreten die Ehre
im He. lliiieii kurz deren Ho.ste Grüße und Wünsche über
mitteln.

\(»n dem Herrn Stadtrat uns Karlsruhe ist soeben an uns
(lii^ Auliorderting geridilel worden, die Herren Dentisten
luditig durch Konsum von Wein zu schädigen. Ich habe

1-^^ n bestem Köiiiicn getan. Idi möchte aber doch(iie iollntiug aussprechen, daß die Nadiwirkiing dieser
Schudigiiiig, die ich als Krankeiika.sseiivertreter dem Reidis-
verhaud zugefügt habe, sicii nicht darin äußern wird, daß
III Verhandlungen iiber Gebülirenerhöluing eingetreten wer
den muß. (Heiterkeit.)

Idi selbst bin. wie die anwesenden Herren aus Württem
berg wissen, Mitglied der versdiiedeiien Gremien, in denen
nbei- Vortrags- und ZuUissungsfrogen usw. verluiiidell wird.
Hier kann ich ohne Weiteres zum Ausdruck bringen, daß
wir stets in gnlor gemeinsdiaftlidier Arbeit mit den Den
tisten zii.saminengewiikt haben und audi in Zukunft zu-
sainineiiw irken werden. Wenn wir auch eiinual zusammen
stoßen, .so i.sl (lie.s hei der gemiitlichen schiväbisdien Art iiidit
so schlimm. Wir vertragen uns dann immer wieder. (Beifall.)

Dli ektor B e r e Ii c m - Bonn, Ilaiiptverbaiul dciitsdier
Innuiig.skrnnkeiiknssen, Hnniiovor.

Der Haii|)tverl)aiid deutscher Iniiiiiigskrankciikasseii
sciiickt mich, Ihnen clie herzlidisteii Grüße und Gliick-

,  iiiiicu ciie iierziiuiw ünsche zu überbringen: fühlt sich dodi gerade die Orgaiii-

s(a in

■viuMKciiKassen an die hestmöglidiste roiiu (icr /.ann•elimulliing zalinkianker Kasseninitglieder stellen. Was sid
heule in Karlsrnhe hinsichtlich der i'Vut- und Aii-sbildunj(Icp deutschen Dentisten vollzieht, soll närnlidi nicht ii
letztc^r Linie dc^n in der deutschen sozialen Krankenver

sidierung vereinigten Arbeitnehmern zugute kommen. Wir
haben daher angesidit.s dieses Beginnens nidit zu rechten
„akademischer Zahnbeliandler" oder „in der Praxis ausge
bildeter Dentist", sondern wir als Krankenkassen fordern
den Zaiinbehandler sdiledithiu und fordern ihn nidit zu
letzt so. iv'ie wir ihn in der Gestalt cles RA'O.-Dentisten
zu sehen gewoiint sind. Aus diesen Gründen weinen wir
entschieden die Meimmg eines fast aussdilaggebcuden Miiii-
stei'iums in dem gioßleu deutsdieu Freistaat — das A^olks-
wohlfalirtsministerium in Berlin — mit aller Entschieden
heit ah, daß es für die Krankenkassen nur einzig den Zahn-
hehandler auf der Grundlage der akademisdien Zahnarzt-
aiisbildiing geben dürfte. Mit erhobener Stimme möchte idi
es in diesem Kreise sagen, daß nur der die von so vielen
Festrednern beluindelte Materie in ihrer ganzen Tragik zu
würdigen weiß, der in den Reiiien der deiitsdien Kraiiken-
kassenspitzenverbäiide jahrelang die unheilvolle Becirün-
giing des Denlisteiistandes durch eben dieses Ministerium
mit abwehren geholfen bat. Es ^^■ar daher nichts weiter als
wie eine gerechte .Anerkeiiming cles Verdienstes des Den-
tisteiistaiicles um die Zahiibeliandiung der Sozialversidier-
tcii, wenn die Kassenspitzeiivcrbünde wiederholt und zu
letzt vor wenigen Wochen mit aller Deutlichkeit betont
haben, daß sie clie Einstellung cles pieuß. Volkswohlfahrts-
miiiisleriuins in der Zahiibehandleri'iage nidit billigen und
sie als den Versuch der Beeinträchtigung der Güte der
Zaliubehaudhing betrachten. Die Krankenkassen und ihre
Siiitzeuorganisationen gehen dabei audi von dem Gedanken
aus, daß es dem Dentisten niemals vergessen ist, daß er zu
einer Zeit, wo der akademische Zahiibehandter von einer
Kassenpraxis nichts wissen wollte, unsere \ ersidierten
bestens beluiiidelt hat. Damals hat eben nur der Den-
tistenstaml sich bereilgefuncien, Krankeukassenmitgliedev zu
bchamlelii uiu! dies kann und darf ihm nienials vergessen
werden.

Ich freue mich, daß ich die Ehre und das A'cignügeii
habe, heute als Vertreter eines Kassens|)itzenveibandes
unter ihnen weilen zu können, der zwar keinen einzig au.s-
schlaggebeiideii Einfluß in der DenlisteMfrage hat. der aber
im Einvcinelimcii mit dem Kassenspitzeiiverband. der dein
hier anwesenden Herrn Reichstagsabgeordneten Ziegler
nahesteht, stets mit dafür eintreten wird, daß das Dentisten-
recht in der Reichsversicherniigsordming nicht zum Scha
den zehntausend kenntnisreicher Dentisten geschmälert
wird: dieses Deiitistenredil lassen wir nicht antasten, denn
wir fordern nicht nur in Baden iiiul Hessen die Anerken-
nnng dieses Standes, wir fordern den reithsgeselzlich ein
wandfrei veraiikerlen Denti.slen schlechthin.

Ich luitte Gelegenheit, damals liier in Karlsruhe die Den-
tisteiuiusstelliiiig „Lifisere Zähne" zu besichtigen. Damals
schrieb ich in einigen Fachzeitschriften gelegentlich der
Schilderiiiig meiner Eindrücke die Worte; ..ein Stand, der
etwas derartiges zeigen kann, der solche Leistungen hervor
zubringen imstande ist, hat nicht mir Bedeutung für die
Krankenkassen, sondern für das gesamte deutsche Volk und
insbesondere für jeden zalinkianken .Menschen, der sicli
vertrauend der Hilfe eines Zahnheil kundigen anvertraut,
ohne Rücksicht darauf, ob er etwa den Titel ..Zalinarzt"
trägt." Fünf Jahre sind seitdem verflossen und wer das
Verilossene in Zusainmenluing bringt mit dem lieute er
lebten Weilieakl, der muß wie idi getragen von tiefem
Ernst dieses Erlebens sagen daß man nodi in viel über
zeugenderer Weise eintreten muß für die Belange dieses
Standes. Meine Damen und Herren, lassen sie mich meine
.Ausführungen schließen, indem ich die große Tat des deut
schen Dentistenstandes, die heute hier vollendet wurde,
voransetze dem Beginnen unseres .Spitzenverbandes, dem
1 laupt\ orbaiule deutscher fiimingskrankenkassen zu Haii-
iiüver, daß er allzeit eintreten wird l'tlr die Erhaltung und
Förderimg dieses in dei' RVO. uneutbehrlidien Zalinbe-
luindlerslandes. (Beifall.)

Direktor K i ni m i c h
dankte allen Ttecliierii herzlicli für die anerkennen-
cleii lind ehrenden Worte, die hier aus berufenem
Munde iiber die Dentisten und ihre Bestrebuufien
g'espi'ociieii worden waren und sciiloB mil einem
kurzen allgemeinen L^eberblick über da.s gelungene
Fest und dem (ielöbnis. claB das InsHtut alles daran
setzen werde, seine schöne und veraniwortungs-
volle .Vufgabe nach besten Kräften, zu erfüllen.
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Hiermit hatte dieses In jeder Hinsicht glänzend ver
laufene, für unseren ganzen Stand hochbedeutsame Fest
sein Ende erreicht.

Die Badisdie Ko11egensdiaft hat sieb mit den von
ihr gebrachten Opfern bei der ersten Gründung des
Instituts ein dauerndes Ehrenmal gesetzt. Der Reichsver
band Deutscher Dentisten hat die Verdienste der

Badischen Kollegen und nicht zuletjt die ganz hervor
ragenden Leistungen des Instituts selbst, seinesLeh r-
undVerwaltungskörpers seinerseits dadurch in reichem
Mafje anerkannt und belohnt, dafj er grofje Mittel be
willigte, um das Institut mustergültig einzurichten.

So hatte Alles zusammengewirkt, ein Ganzes zu
schaffen.

Es wird das Bestreben der Berufsorganisation der
Dentisten sein, alle die von ihm geschaffenen Bildungs
stätten zu immer gröfjerer Vollkommenheit auszugestalten,
getreu seinem Leitmotiv:

„in dem Denfisfenstand verständnisvolle, zu
verlässige und vertrauenswürdige Mitarbeiter an
der Gesundheitspflege unseres Volkes heranzu
bilden".

In diesen, der Erinnerung geweihten Blättern darf aber
auch nicht fehlen, was die Karlsruher Presse an Wert
vollem für die Bekanntmachung dieses Ereignisses getan
hat. Mit lebhaftem, dauerndem Dank hat die gesamte
Dentistenschaft diese objektive und ausführliche Bericht
erstattung zur Kenntnis genommen.

Nachstehend die Berichte der Tagespresse:

Nr. 204. (Baclisclier Beobaditer, Karlsruhe.)

Die Neueröffnung des Lchrinstituts für Dentisten.
Dank dem weitgehenden kntgegenkoinmen von Regie

rung Lind SladtverMultung und i-eichlicher geldlicher Uuter-
siützimg des J^eiciisver])andes deutscher Dentisten (etwa
15000 Mitglieder) liat das 1920 gegründete Lehrinstitiit für
!.)entisten in Kaidsnihe in dem An\^csc^ des früheren Prin
zeß W ilhclm-.Slirtes neue, anl's motlernste eingei iclitefe
Schiilraiime erhallen, {lie minmehr in Benützung geiiomiiien
>v'eril(Mi konnten. Aus diesem -Anlaß fand gestern vormit
tag im Festsaule der nur durch einen Garten getrennten Ba-
discheii Jlocliscliule für Musik eine sdilldite Feier statt. Man
bemerkte unter den Anwesenden llerrn Minister R e m-
m e l e. Herrn Minister L e e r s, Herrn Ministerialrat Dr.
Huber vom BadJschen Ministerium des Kultus und Unter
richts, Herrn Präsident ]\ a u s di von der Landes\ ersiclie-
riiügsanslalt Baden. Hcri ii Oberbüigermeister D, F 1 n t e r,
ffei rn Bürgermeister 13i'. K I e i n s di m i d t, Herrn Konsul
M e n z i 11 g e r, Herrn Olierregiennigsrat Dr. Frlir. v. B a b o,
Herrn -Stadti-al Friedrich T ö p p e r, llerrn Stadlrat D.
1' ranz, zahli'ciche Krankenkassenvoistände und Vertre
ter sanitärei' 1 nstitiilionen, eine Reilie von Abgeoixlueten
des Reichstags sowie des baclischen und des württemliergi-
sdicii Landtags, mehrere .Stadträte und eine stattliche Zaiil

Delegierten der voi-schledenen IJnterverbände des deii-
listIschen ReiclisVerbandes.

lirniahnit \oii künstlei-isdi iuichstehcnden Vorträgen
eines Konzeiit rios, hielt der Direktor des Instituts
und zugleich Voi-sitzendcn- des Rciciisverbandes, K. i m m i di.
t-iiie Ansjjiaclie, worin er alle Anwesenden lierzlicli be
grüßte und den aufrichtigen Dunk an alle zum .Ausdruck
braciite, ilie zur Firichtiiiig und Neueinrichtung des Insti
tuts tatkräftig beigetiagcn haben. Der Redner warf einen
Rüekbliek auf den Werdegang des Lehriiislitiifs, gedaciile
dabei insbesondere der \ crclienste des Innenministers um
die Finl'ühruiig der stuatliciien Dentislenprüfung und erläu-
teit(! (kiiin in kurzen Zügen den Bildungsweg des Dentisten.
Beinerkenswerl ist die Talsache, daß der Dentistenberuf sidi
auf eine slrenge Figmingsprüfiing gründet, welche die
jungen Leuie davor bewahi-cn soll, daß sie etwa ihren Be-
riif vejj'elilen. Die Finrichtung hat sich ausgezeichnet lie-

währt. Die Abfertigung der Patienten erfolgt durch Sdiwe-
sier J o V i a n a vom Orden des hl. Franziskus, die gütig und
^erständnisvoll ilires Amtes wallet und den Armen oder
wenig Bemittelten, ilie die Hilfe des Instituts anizusudieii
genötigt sind, die erforderlichen Schriftslücke aiisliilll und
auch sonst die notwendigen Anordnimgcn trifft. Neben die
sem großen Plombiersual befindet sich noch da.s F .\ t r a k-
t i o n .s-, R ö n t g e n- uiid Best r a ii I ii n g s z i m m e r. lAaß
die ganzen Räume, in denen operativ gearbeitet wird, iiein-
lichstc Sauberkeil atmen, braucht zwai- nicht liesondcrs lie
tont zu werden, aber diese bis ins Kleinste durelulachte und
cltirchgefiilirte Sauberkeit und Akkuratesse i.st .so in die Au
gen siJi'iiigeiid und woliltiieiicl, daß man sie wirklich erwäh
nen muß. Im großen Tcchniksaal urboilet die Unter
klasse. also die Pi'aktikanten des ersten Semesters. Hier
wird der durcliau.s richtige Gedanke, daß der .Sdiwerpunkt
der guiizeii Berufsausbildung des Dentisten trotz alles au-
cleren Wissens und Könnens doch unbedingt auf der Tedi-
nik liegt, mit einer hocheil'icnlidien Konscc|uenz in die Pra
xis umgesetzt und durchgerühit. Der Lchrplun des Karls
ruher Institutes sieht vor, daß jeder Praktikant die gesamte
Technik von A. bis Z. neu durdimacht. Fr muß alle vorkom
menden leclinisdicii .Arbeiten noch einmal von Grund auf
])ersön]icli ausführen und zwar so lange, bis sie als
vollendete Arhelteji vorliegen. Es werden im löblichen
W etteifer im Diirclisdinitt ganz uiisgczcichncte technisdie
Arbeiten im Laufe dieses ci'sten .Semesters geliefert. Der
kleine Techiiiksaid ist für die Praktikanten der Obcrklasse,
also des zweiten .Semesters bestimmt. Der große Techiiiksaal
enthält vier schöne Ai-bcitslische mit je zehn Plätzen. Jeder
Platz iiat Gaszuleituiig und eine .Schublade, in welcher das
komplette technische Instruinentariiiin aufgclioberi ist. Die
ses InstiLimcntariiim muß vom Praktikanten selbst besdiafft
werden, so daß aiidi hierin erzieiierisdi gewirkt wird, indem
jeder J'raktikant von Anfang an lernt, mit seinen Jnslru-
meiiten riclilig und pflcgciisdi umzugehen. .An diese tedi-
iiischcn Räume sdiließt sich noch ein P Ii a n t o m z i in m e r
an mit zwölf Stüiden. mit seibstgefertigtcn Phantomen, an
welchen die Praktikanten dei- Unterklasse ihre ersten \er-
siiclie und .Arbeiten in der konservierenden Zahnbehand
lung vornehmen. Eine weitere sehr iiiteressanlo Sammlung
alier möglichen Lehrgegenstäiule befindet sich im aiisdilie-
ßonden l.elircr- bzw. .\1 i k r o s k o p i e r r a ii in. Hier
wird auch mikroskoiiisch und bakteriologisdi gearbeitet, wo-
durcii (1cm Praktikanten JHiiblicke in diese Wissensgebiete
vermittelt werden, diirch die erst vieles des thcoretisdi Dar
gebotenen vollständig verständlich wird. Anschließend sei
als letzter Raum neben einer Dunkelkammer für die
l'.ntwicklung dei' Rönlgciunirnalime noch der große Hör
saal mit aiifsteigcnden Sitzhanken und einem Donionstra-
tionslisch erwähnt. Fr bietet den 8 0 Praktikanten des
Institutes gute .Sitzgelegenheit und auch ermöglichen die
verschiedenen Kinrichlungen, Gas- und AVasserzuleituiig.
Aerdunkeliingsiorr ichin Ilgen iisiv., die A'orführuiigen von
L)einonstratIonen und Lichtbildervorträgen.

Es ist zu hoffen, daß die vielen guten Wiinsdie und Aner
kennungen, die bei dem im Anschluß an den Rundgang statt-
gerundenen Essen den Dentisten und ihren Fühiern vcin
promlneiilesten Pci'sönliclikeitcii ausgesprochen wurden, in
l>riülliiiig gehen, auf daß das Karlsruher Fortblklungsinsli-
tiit iür Dentisten eine Bildiiiigsslätte für die dentistisdie
Jugend und eine Pllanzstätle ethischer und sozialer Be-
riirsanl'fassung werde und daß das Institut neben seiner IMl-
dungsaui'gabe auch nebenliei seine sdiönc und soziale Aui-
gabe Cifiilieii möge, eine Stätte zu sein, an welcher Arme
und wenig Bemiltelte Mille in ihren Zahnleiden und Nöten
finden.

Volksfreuiul.

Das neue Fortbilduiig.s-In.stitut für Dentisten in Karlsruhe.
Wenn für die Deniisten der [.andesiuui|)tstadt im beson

deren, iiu weiteren aber aiicli für die Berul'sangehörigen des
Großbezirks Baden, wie auch für den gesamten Reichsver-
baiul Dentscher Dentisten dci- gestrige 'lag einen besoiulers
festlichen Charakter trug, so ist das wohl zu verstehen. Mit
.Stolz kann der gesamte Stand der Dentisten auf das neue
F o r 11) i 1 d iin g s i n s t i t u t f ü r D e n 11 s t c u in Karl s-
riiho bl icken. Ist es (loch ein Werk, das fast ausschließ
lich aus eigener Krall geschaiTen wurde, und das ge-
stei'ii in Anwesenlieit einer stattliehen Schar angesehener
lind prominenter Gäste, von Vertretern von Staat, Regie-
riiiig und .Stadt, von Berufsaugehörigen aus ganz üeuts<^i-
lancl die festliche Weihe erhielt. Mau muß der Taticraft, dem
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Opferu illen. dem Solidaritälsgefiiiil des deutschen Deiiti-
stenstandes ehrliclu': Bew niiderung zollen, die es ermöglich
ten. snl( [i eine miislergültige Anstalt zu eiriclitcn. Wo solch
ein \\ i I I e z ii ni n f b a n u n d M e i t c r b a u vorhanden
i.sl. o in .sdich zielbewußter W eise an der .Ans- und Fort
bildung des .Nachw uchses gearbeitet wird, da zerschellen die
noch so geluissigen .Machenschaften der Gegnerschaft, da
veiblaßl der nocli so giftige Haß einer neidischen Konkur-
lenz. da werden auch noch so engherzige und klciiiliclic
k.instel hl Ilgen nuincher Beliördon ülierwiiiulcn. da schwin
den alle aus Fiiversland gelmrenen A'orurteilc. Gerade der
jahrzehntelange Kampf der Dentisten um die Anerkennung
ihres Berufs lial sichcn- ein gut Stück dazu beigetragen, daß
diesci Opfer gebracht werden konnten, wie ja auch gerade
(lieser Kampf diese stark geschlossene Standes-
Organisat ion des Ueichsveri)aiulos der deutschen Den
tisten schuf, an deren .Spitze^ der Direktor des Karlsruiier
l'ditbildinigsinslitiits. Herr K i m m i ch. steht, der auch an
der .Schaffiing der neuen l.ehi iiiiimc den größten .Anteil hat.

fii acht 1'ortbi hin iigsinst ituteii erfolgt zurzeit die .Aus
bildung der jungen Dentisten. In keinem Berufe dürfte ge
rade auf die .Auswalil und die Fortbildung dos Nachwuch
ses solche SoigTali scM weiulet werden, wie hei dem der Dea-
tislen. Die F i g ii ii n g s p r ii f ii n g entscheidet nach den
ersten Monaten i.ehrv.eit. ob der junge .Aiiwärler für den Be
ruf geeignet oder ungeeignet ist. Der grüiKllichen mehr
jährigen Ausbildung in der Lehre folgt das mehrsemestrige
praktische, theoretische und wis.sciischaftliche Studinm ani
Fortbihlimgsinstitut. Der Lehrgang ist nicht leicht! .An die
Stiidierenden werden große .\iifor(lerungcn ge.slcllt. Unter
richt und Lehiplan sind ganz auf die Bedürfnisse im späte
ren Honif zugeschnitten. Im Hörsaal, Laboratorium, am Be-
han(lhiiui:ssliiii| und am Röntgenapparat erfolgt die denkbar
zwcH-kmäßigste und gründlichste .\ushildiing, deren Ab
schluß die staat l iche Prüf ii n g bildet. Dann er.st kann
der Dentist seinen Beruf selbständig ausüben, kann er sein
Wissen und Können in den Dienst der VolU.sgesiinrIheit. der
.MIgemeiiibeit stellen. Die F o r 1 b i I d n n g s i ii s t i t ii t e
sind die Gi iiiidlagen der dentistischen .Ausbildung, in ihnen
ist die ganze beruriiclie l'lxistenz der Dentistenschaft veran
kert. Auf sie. ihre ans eigener Tatkraft, aus eigenem Opfer
willen gcsschalTene Kiiirichtmig, darf der gesamte Den-
tistenstand mit besonderem Stiilz blicken. Der Stand der
Dentisten gibt mit diesen Instituten ein praktisches Beispiel
wie aui Grund einer wohidiiichdaditeii und ])lanmäßig
(Inicligei'iiiirten B e r u f s a u s h i I d n n g der teimre und für
aiisgosprocliene praktische Berufe oftmals überflüssige
Weg über das GNiniiasitd- und L'ni\'crsitätsstucliiini \ei'inie-
deu und dennoch et\\as Ganzes und Brauchbares geschaffen
wc-rdeii kann.

Die Stadl Karlsruhe hat in großzügiger und aaerkenneas-
w erter Weise unter tatkräftigster Förderung durch die s o-
z i a I d e m o k r a t i s ch e S t a cl t r a 1 s f r a k t i o n die schö
nen und ausreichenden Räume des ehemaligen Prin/^fi-
Willielm-Slii'tes zur YeiTügung gestellt, die mit sehr viel Ge
schick und unter sehr i)eträchtlichcn Opfern seitens des
UciciisvcrhaikIos der Ocntisteu ((l<?r 80 000 Mork für die
Neuausstattung bewilligte) minmehr zu einem, man kann
wohl sagen Muster-Institut umgeslaltet wurden.
Am gestrigen Freitag fand nun nnlcr Antednahme zidil-

reicher iiromineiiter Persönlichkeiten und mehrerer Hun-
deit Delegierten der versdiieclenen Unterverbände des clcn-
listischen Reichsverbandes

die f e i e r I i ch e Ein w e i h u n g

im Festsaal der Badischen Hochschule und Konservatorium
für Musik statt. Man bemerkte unter den Anweseiideii Afi-
iiister Dr. R cmii m e 1 e Minister Dr. 1. e c r s, Ministerialrat
Dr. Hu bor. Präsident Rausch der Laudesversicheruiigs-
anslalt Baden. Oberbürgcrmc^islcr Dr. T' i n t r, die Rciclis-
tagsabgeordnetcn S ch ö p f I i n und Z i c g I e r. A ertreter
der Iiessisdien Regienmg A'crtreter des württembergischen
l.aiultug.s, zuliireichc badische Landtagsabgenrdnete, darun
ter von der sozialdemokralischcMi Tandtagsfraktion die Abg.
k i-ciii Fische r. 1" r i n k s iiiul W e i ß ni a n ii, ^ ertrctcr des
.Stadtrats Ka rlsrii he Ober reg ic^rii ngsrat Dr. L e Ii in a n n
\om Arbeitsamt Mannheim. Krankenkassenveitretcr. Ver-
tie1c-r der Inniingskraiikenkasseu usw.

l'IM Vi\ hnit \ <)n l\ iinslloi'isck lioclisfonoiulon \ on i n{rc^ii
eines Konzertti ios der I lochschule für Musik hielt der Di
rektor des Instituts und zugleich Vorsitzender des Reichs-
verlmiides deiilscher Dentisten. Kim mich, eine Ansprache,
worin er alle .Anwesenden herzlich begrüßte und den aiif-
riclitigeii Dank au alle Faktoren zum .\usdnick brachte,

clici zur Firichtiing und NcMicinrichtung des In.stitufes tat
kräftig iieigetragen haben. Der Redner warf einen Rück
blick auf den Werdegang des Lehrlnstitiites, gedachte dabei
insliesouclere der Aerclienste des Innenministers Dr.
Remmoie um die Einfülirnng der staatlichen
D c Ii t i s t e n p r ü f u n g und erläuterte dann in kurzen Zü
gen den B i I d u n g s w e g des Dentisten. Die An
sprache klang aus in das Goethe-Wort: „Dein Streben sei die
Liebe, (lein Leben sei die Tat."

An die Feier schloß sidi ein

R II n cl g a II g,

»1er lici allen Tcilneiimern den denkbar günstigsten Ein
druck hinterließ. Das Institut befindet sidi im ehemaligen
P r i n z efi - W i Ih e I ni-S t i f t in der Sophienstraße (luin-
mehr auch Eingang clurcli die Kriegsstraße 170) und Hegt
cingeiiettet in Gärten mit schönem, altem Baumbestand in
einem für sich völlig aligesddossenen, dem Strafienleben
entzogenen Gebäude, fii einem Aorbaii befindet sich im Erd
geschoß ein kleiner freundlidicr W'arteranm. von wei
chem aus man gleich in den ebenfalls ebenerdigen gro
ßen Plomhiersaal eintritt, der mit den in \\er Reiben
anfgestellten 25 Operationsstühlen mit dazugehörigen Ein
richtungen einen großartigen Eindruck macht. Außer den
Beliaiullungseinrichlungen enthält er noch die nach modern
sten Grundsätzen aiisgefülirte Einrichtung zum f-jändewa-
sdieii und ebenso die sehr praktisdie S t e r 11 i s i e r e i n-
richtung mit 15 Sterilisierapparaten zur Sterilisation
aller gebrauchten Instrumente usw. Die Abfertigung der
Patienten erfolgt durch Schwester Joviana vcmi Orcleii
des Iii. Franziskus, die gütig und verständnisvoll ihres Am
tes waltet. r- , • 1

Neben diesem großen Plombiersaal befindet sich noch da.s
E X t r a k t i 0 n s-, Röntgen- und B e .s t r a h I ii ii g s-
z immer. Daß die ganzen Räume, in denen operativ ge
arbeitet wird, peinlichste Sauberkeit atmen, braucht zwar
nicht be.sonclers betont ^^■erden. aber diese bis ins kleinste
diirchdadite und durchgeführte Sauberkeit und .Akiira-
tesse ist so in die Augen springend und ^^•oh!tllencl. daß niaii
sie wirklich erwähnen muß. Sie be.schränkt sidi aber nicht
nur auf die operativen Räume, sondern ist auch in dem
g r 0 ß e n und dem kleinen T e c h n i k s a a I ebenso
erfreulich wahrnehmbar.

Im großen Tech niks aal arbeitet die Unterklasse,
also die Praktikanten des ersten Semesters. Hier wird der
durchaus richtige Gedanke, daß der Sdiwerpunkt der
ganzen Berufsausbildung des Dentisten trotz alles anderen
W isscns 1111(1 Könnens doch unbedingt a ii f d e r Tecli n i k
liegt, mit einer liocherfreiilidieii Konsequenz in clie Praxis
umgesetzt und durchgeführt. Der Lelirjilan des Karlsruher
Instituts sieht vor. daß jeder Praktikant die g e-
s ii m t e T e c Ii n i k von A bis Z neu chirchmaclit. Er muß
alle vorkommenden technischen jVrbeiteii noch einmal von
Grund auf persönlich aiisfiiliren und zicar solange, bis sie
als lollendcte .Arbeiten vorliegen. Es werden im löblichen
Wetteifer im Durchschnitt ganz ausgezeichnete technische
.Arbeiten im Laufe dieses ersten Semesters geliefert.

D^r k 1 c i n 0 r e T 0 c Ii n i k s u d I ist für die Praktik an*
feil der Oberkla.sse, also des zweiten Semesters, be.sliniinf.
Hier werden die protlietischen Arlieiten angefertigt, die sich
liei der Behanclliing im großen Operationssaal als notwen
dig erweisen, eiienso werden aber auch kompliziertere und
seltenere .Arlieiten am Modell ausgeführt, feine Keramik.
Obturatoreii usw. Der große Techniksaal enthält vier schöne
Arlieitstische mit je zehn Plätzen. Zwei Nebenräume niil
direktem Anschluß bieten Raum für (lie Gipsarheilen und
für das A'ulkanisiereii. ebenso auch für T.öt-. Schmelz- iiiul
sonstige Arbeiten. An diese teebiiischen Räume schließt sith
noch ein P h a ii t o ni z t m m e r an mit zwölf Sliihlen. mit
seibstgefertigtcn Phanlomen. an welchem die Prakfikantim
der Uiiterklasse ihre ersten Aersiiclie und .Arbeiten in der
konservierenclen Zahnbehandlnng vorneiiineii.

Eine weitere sehr interessante Sammlung aller niöglicluMi
r.elirgegenstäiide befindet sich im anschließenden Lehrer-
Ii z w. Mikroskopier r a u m. Hier wird nur niikro-
sko]iisch und bakteriologisch geariicilet. wodurch dem Prak
tikanten Einblicke in diese Wisscnsgeliiote vermittelt ivor-
(len. durch die erst vieles des theoretisch Dargebotenen
vollständig vcrständlieh und iiinerlierhares geistiges i:.igen-
tiim ward . ,-x ,

.Anschlicßeiui sei als letzter Raum neben einer Dunkel
kammer fiii-die Lnlwicklnng der R ö n t g c n a u f n a h m e n
noch der große Hörsaal mit aufsteigenden Sitzbänkcii
und einem Demonsti-atioiistisch erwähnt. Er biefet dc^ii 80



Hiermit hatte dieses In jeder Hinsicht glänzend ver
laufene, für unseren ganzen Stand hochbedeutsame Fest
sein Ende erreicht.

Die Badisdie Ko11egensdiaft hat sieb mit den von
ihr gebrachten Opfern bei der ersten Gründung des
Instituts ein dauerndes Ehrenmal gesetzt. Der Reichsver
band Deutscher Dentisten hat die Verdienste der

Badischen Kollegen und nicht zuletjt die ganz hervor
ragenden Leistungen des Instituts selbst, seinesLeh r-
undVerwaltungskörpers seinerseits dadurch in reichem
Mafje anerkannt und belohnt, dafj er grofje Mittel be
willigte, um das Institut mustergültig einzurichten.

So hatte Alles zusammengewirkt, ein Ganzes zu
schaffen.

Es wird das Bestreben der Berufsorganisation der
Dentisten sein, alle die von ihm geschaffenen Bildungs
stätten zu immer gröfjerer Vollkommenheit auszugestalten,
getreu seinem Leitmotiv:

„in dem Denfisfenstand verständnisvolle, zu
verlässige und vertrauenswürdige Mitarbeiter an
der Gesundheitspflege unseres Volkes heranzu
bilden".

In diesen, der Erinnerung geweihten Blättern darf aber
auch nicht fehlen, was die Karlsruher Presse an Wert
vollem für die Bekanntmachung dieses Ereignisses getan
hat. Mit lebhaftem, dauerndem Dank hat die gesamte
Dentistenschaft diese objektive und ausführliche Bericht
erstattung zur Kenntnis genommen.

Nachstehend die Berichte der Tagespresse:

Nr. 204. (Baclisclier Beobaditer, Karlsruhe.)

Die Neueröffnung des Lchrinstituts für Dentisten.
Dank dem weitgehenden kntgegenkoinmen von Regie

rung Lind SladtverMultung und i-eichlicher geldlicher Uuter-
siützimg des J^eiciisver])andes deutscher Dentisten (etwa
15000 Mitglieder) liat das 1920 gegründete Lehrinstitiit für
!.)entisten in Kaidsnihe in dem An\^csc^ des früheren Prin
zeß W ilhclm-.Slirtes neue, anl's motlernste eingei iclitefe
Schiilraiime erhallen, {lie minmehr in Benützung geiiomiiien
>v'eril(Mi konnten. Aus diesem -Anlaß fand gestern vormit
tag im Festsaule der nur durch einen Garten getrennten Ba-
discheii Jlocliscliule für Musik eine sdilldite Feier statt. Man
bemerkte unter den Anwesenden llerrn Minister R e m-
m e l e. Herrn Minister L e e r s, Herrn Ministerialrat Dr.
Huber vom BadJschen Ministerium des Kultus und Unter
richts, Herrn Präsident ]\ a u s di von der Landes\ ersiclie-
riiügsanslalt Baden. Hcri ii Oberbüigermeister D, F 1 n t e r,
ffei rn Bürgermeister 13i'. K I e i n s di m i d t, Herrn Konsul
M e n z i 11 g e r, Herrn Olierregiennigsrat Dr. Frlir. v. B a b o,
Herrn -Stadti-al Friedrich T ö p p e r, llerrn Stadlrat D.
1' ranz, zahli'ciche Krankenkassenvoistände und Vertre
ter sanitärei' 1 nstitiilionen, eine Reilie von Abgeoixlueten
des Reichstags sowie des baclischen und des württemliergi-
sdicii Landtags, mehrere .Stadträte und eine stattliche Zaiil

Delegierten der voi-schledenen IJnterverbände des deii-
listIschen ReiclisVerbandes.

lirniahnit \oii künstlei-isdi iuichstehcnden Vorträgen
eines Konzeiit rios, hielt der Direktor des Instituts
und zugleich Voi-sitzendcn- des Rciciisverbandes, K. i m m i di.
t-iiie Ansjjiaclie, worin er alle Anwesenden lierzlicli be
grüßte und den aufrichtigen Dunk an alle zum .Ausdruck
braciite, ilie zur Firichtiiiig und Neueinrichtung des Insti
tuts tatkräftig beigetiagcn haben. Der Redner warf einen
Rüekbliek auf den Werdegang des Lehriiislitiifs, gedaciile
dabei insbesondere der \ crclienste des Innenministers um
die Finl'ühruiig der stuatliciien Dentislenprüfung und erläu-
teit(! (kiiin in kurzen Zügen den Bildungsweg des Dentisten.
Beinerkenswerl ist die Talsache, daß der Dentistenberuf sidi
auf eine slrenge Figmingsprüfiing gründet, welche die
jungen Leuie davor bewahi-cn soll, daß sie etwa ihren Be-
riif vejj'elilen. Die Finrichtung hat sich ausgezeichnet lie-

währt. Die Abfertigung der Patienten erfolgt durch Sdiwe-
sier J o V i a n a vom Orden des hl. Franziskus, die gütig und
^erständnisvoll ilires Amtes wallet und den Armen oder
wenig Bemittelten, ilie die Hilfe des Instituts anizusudieii
genötigt sind, die erforderlichen Schriftslücke aiisliilll und
auch sonst die notwendigen Anordnimgcn trifft. Neben die
sem großen Plombiersual befindet sich noch da.s F .\ t r a k-
t i o n .s-, R ö n t g e n- uiid Best r a ii I ii n g s z i m m e r. lAaß
die ganzen Räume, in denen operativ gearbeitet wird, iiein-
lichstc Sauberkeil atmen, braucht zwai- nicht liesondcrs lie
tont zu werden, aber diese bis ins Kleinste durelulachte und
cltirchgefiilirte Sauberkeit und Akkuratesse i.st .so in die Au
gen siJi'iiigeiid und woliltiieiicl, daß man sie wirklich erwäh
nen muß. Im großen Tcchniksaal urboilet die Unter
klasse. also die Pi'aktikanten des ersten Semesters. Hier
wird der durcliau.s richtige Gedanke, daß der .Sdiwerpunkt
der guiizeii Berufsausbildung des Dentisten trotz alles au-
cleren Wissens und Könnens doch unbedingt auf der Tedi-
nik liegt, mit einer hocheil'icnlidien Konscc|uenz in die Pra
xis umgesetzt und durchgerühit. Der Lchrplun des Karls
ruher Institutes sieht vor, daß jeder Praktikant die gesamte
Technik von A. bis Z. neu durdimacht. Fr muß alle vorkom
menden leclinisdicii .Arbeiten noch einmal von Grund auf
])ersön]icli ausführen und zwar so lange, bis sie als
vollendete Arhelteji vorliegen. Es werden im löblichen
W etteifer im Diirclisdinitt ganz uiisgczcichncte technisdie
Arbeiten im Laufe dieses ci'sten .Semesters geliefert. Der
kleine Techiiiksaid ist für die Praktikanten der Obcrklasse,
also des zweiten .Semesters bestimmt. Der große Techiiiksaal
enthält vier schöne Ai-bcitslische mit je zehn Plätzen. Jeder
Platz iiat Gaszuleituiig und eine .Schublade, in welcher das
komplette technische Instruinentariiiin aufgclioberi ist. Die
ses InstiLimcntariiim muß vom Praktikanten selbst besdiafft
werden, so daß aiidi hierin erzieiierisdi gewirkt wird, indem
jeder J'raktikant von Anfang an lernt, mit seinen Jnslru-
meiiten riclilig und pflcgciisdi umzugehen. .An diese tedi-
iiischcn Räume sdiließt sich noch ein P Ii a n t o m z i in m e r
an mit zwölf Stüiden. mit seibstgefertigtcn Phantomen, an
welchen die Praktikanten dei- Unterklasse ihre ersten \er-
siiclie und .Arbeiten in der konservierenden Zahnbehand
lung vornehmen. Eine weitere sehr iiiteressanlo Sammlung
alier möglichen Lehrgegenstäiule befindet sich im aiisdilie-
ßonden l.elircr- bzw. .\1 i k r o s k o p i e r r a ii in. Hier
wird auch mikroskoiiisch und bakteriologisdi gearbeitet, wo-
durcii (1cm Praktikanten JHiiblicke in diese Wissensgebiete
vermittelt werden, diirch die erst vieles des thcoretisdi Dar
gebotenen vollständig verständlich wird. Anschließend sei
als letzter Raum neben einer Dunkelkammer für die
l'.ntwicklung dei' Rönlgciunirnalime noch der große Hör
saal mit aiifsteigcnden Sitzhanken und einem Donionstra-
tionslisch erwähnt. Fr bietet den 8 0 Praktikanten des
Institutes gute .Sitzgelegenheit und auch ermöglichen die
verschiedenen Kinrichlungen, Gas- und AVasserzuleituiig.
Aerdunkeliingsiorr ichin Ilgen iisiv., die A'orführuiigen von
L)einonstratIonen und Lichtbildervorträgen.

Es ist zu hoffen, daß die vielen guten Wiinsdie und Aner
kennungen, die bei dem im Anschluß an den Rundgang statt-
gerundenen Essen den Dentisten und ihren Fühiern vcin
promlneiilesten Pci'sönliclikeitcii ausgesprochen wurden, in
l>riülliiiig gehen, auf daß das Karlsruher Fortblklungsinsli-
tiit iür Dentisten eine Bildiiiigsslätte für die dentistisdie
Jugend und eine Pllanzstätle ethischer und sozialer Be-
riirsanl'fassung werde und daß das Institut neben seiner IMl-
dungsaui'gabe auch nebenliei seine sdiönc und soziale Aui-
gabe Cifiilieii möge, eine Stätte zu sein, an welcher Arme
und wenig Bemiltelte Mille in ihren Zahnleiden und Nöten
finden.

Volksfreuiul.

Das neue Fortbilduiig.s-In.stitut für Dentisten in Karlsruhe.
Wenn für die Deniisten der [.andesiuui|)tstadt im beson

deren, iiu weiteren aber aiicli für die Berul'sangehörigen des
Großbezirks Baden, wie auch für den gesamten Reichsver-
baiul Dentscher Dentisten dci- gestrige 'lag einen besoiulers
festlichen Charakter trug, so ist das wohl zu verstehen. Mit
.Stolz kann der gesamte Stand der Dentisten auf das neue
F o r 11) i 1 d iin g s i n s t i t u t f ü r D e n 11 s t c u in Karl s-
riiho bl icken. Ist es (loch ein Werk, das fast ausschließ
lich aus eigener Krall geschaiTen wurde, und das ge-
stei'ii in Anwesenlieit einer stattliehen Schar angesehener
lind prominenter Gäste, von Vertretern von Staat, Regie-
riiiig und .Stadt, von Berufsaugehörigen aus ganz üeuts<^i-
lancl die festliche Weihe erhielt. Mau muß der Taticraft, dem
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Opferu illen. dem Solidaritälsgefiiiil des deutschen Deiiti-
stenstandes ehrliclu': Bew niiderung zollen, die es ermöglich
ten. snl( [i eine miislergültige Anstalt zu eiriclitcn. Wo solch
ein \\ i I I e z ii ni n f b a n u n d M e i t c r b a u vorhanden
i.sl. o in .sdich zielbewußter W eise an der .Ans- und Fort
bildung des .Nachw uchses gearbeitet wird, da zerschellen die
noch so geluissigen .Machenschaften der Gegnerschaft, da
veiblaßl der nocli so giftige Haß einer neidischen Konkur-
lenz. da werden auch noch so engherzige und klciiiliclic
k.instel hl Ilgen nuincher Beliördon ülierwiiiulcn. da schwin
den alle aus Fiiversland gelmrenen A'orurteilc. Gerade der
jahrzehntelange Kampf der Dentisten um die Anerkennung
ihres Berufs lial sichcn- ein gut Stück dazu beigetragen, daß
diesci Opfer gebracht werden konnten, wie ja auch gerade
(lieser Kampf diese stark geschlossene Standes-
Organisat ion des Ueichsveri)aiulos der deutschen Den
tisten schuf, an deren .Spitze^ der Direktor des Karlsruiier
l'ditbildinigsinslitiits. Herr K i m m i ch. steht, der auch an
der .Schaffiing der neuen l.ehi iiiiimc den größten .Anteil hat.

fii acht 1'ortbi hin iigsinst ituteii erfolgt zurzeit die .Aus
bildung der jungen Dentisten. In keinem Berufe dürfte ge
rade auf die .Auswalil und die Fortbildung dos Nachwuch
ses solche SoigTali scM weiulet werden, wie hei dem der Dea-
tislen. Die F i g ii ii n g s p r ii f ii n g entscheidet nach den
ersten Monaten i.ehrv.eit. ob der junge .Aiiwärler für den Be
ruf geeignet oder ungeeignet ist. Der grüiKllichen mehr
jährigen Ausbildung in der Lehre folgt das mehrsemestrige
praktische, theoretische und wis.sciischaftliche Studinm ani
Fortbihlimgsinstitut. Der Lehrgang ist nicht leicht! .An die
Stiidierenden werden große .\iifor(lerungcn ge.slcllt. Unter
richt und Lehiplan sind ganz auf die Bedürfnisse im späte
ren Honif zugeschnitten. Im Hörsaal, Laboratorium, am Be-
han(lhiiui:ssliiii| und am Röntgenapparat erfolgt die denkbar
zwcH-kmäßigste und gründlichste .\ushildiing, deren Ab
schluß die staat l iche Prüf ii n g bildet. Dann er.st kann
der Dentist seinen Beruf selbständig ausüben, kann er sein
Wissen und Können in den Dienst der VolU.sgesiinrIheit. der
.MIgemeiiibeit stellen. Die F o r 1 b i I d n n g s i ii s t i t ii t e
sind die Gi iiiidlagen der dentistischen .Ausbildung, in ihnen
ist die ganze beruriiclie l'lxistenz der Dentistenschaft veran
kert. Auf sie. ihre ans eigener Tatkraft, aus eigenem Opfer
willen gcsschalTene Kiiirichtmig, darf der gesamte Den-
tistenstand mit besonderem Stiilz blicken. Der Stand der
Dentisten gibt mit diesen Instituten ein praktisches Beispiel
wie aui Grund einer wohidiiichdaditeii und ])lanmäßig
(Inicligei'iiiirten B e r u f s a u s h i I d n n g der teimre und für
aiisgosprocliene praktische Berufe oftmals überflüssige
Weg über das GNiniiasitd- und L'ni\'crsitätsstucliiini \ei'inie-
deu und dennoch et\\as Ganzes und Brauchbares geschaffen
wc-rdeii kann.

Die Stadl Karlsruhe hat in großzügiger und aaerkenneas-
w erter Weise unter tatkräftigster Förderung durch die s o-
z i a I d e m o k r a t i s ch e S t a cl t r a 1 s f r a k t i o n die schö
nen und ausreichenden Räume des ehemaligen Prin/^fi-
Willielm-Slii'tes zur YeiTügung gestellt, die mit sehr viel Ge
schick und unter sehr i)eträchtlichcn Opfern seitens des
UciciisvcrhaikIos der Ocntisteu ((l<?r 80 000 Mork für die
Neuausstattung bewilligte) minmehr zu einem, man kann
wohl sagen Muster-Institut umgeslaltet wurden.
Am gestrigen Freitag fand nun nnlcr Antednahme zidil-

reicher iiromineiiter Persönlichkeiten und mehrerer Hun-
deit Delegierten der versdiieclenen Unterverbände des clcn-
listischen Reichsverbandes

die f e i e r I i ch e Ein w e i h u n g

im Festsaal der Badischen Hochschule und Konservatorium
für Musik statt. Man bemerkte unter den Anweseiideii Afi-
iiister Dr. R cmii m e 1 e Minister Dr. 1. e c r s, Ministerialrat
Dr. Hu bor. Präsident Rausch der Laudesversicheruiigs-
anslalt Baden. Oberbürgcrmc^islcr Dr. T' i n t r, die Rciclis-
tagsabgeordnetcn S ch ö p f I i n und Z i c g I e r. A ertreter
der Iiessisdien Regienmg A'crtreter des württembergischen
l.aiultug.s, zuliireichc badische Landtagsabgenrdnete, darun
ter von der sozialdemokralischcMi Tandtagsfraktion die Abg.
k i-ciii Fische r. 1" r i n k s iiiul W e i ß ni a n ii, ^ ertrctcr des
.Stadtrats Ka rlsrii he Ober reg ic^rii ngsrat Dr. L e Ii in a n n
\om Arbeitsamt Mannheim. Krankenkassenveitretcr. Ver-
tie1c-r der Inniingskraiikenkasseu usw.

l'IM Vi\ hnit \ <)n l\ iinslloi'isck lioclisfonoiulon \ on i n{rc^ii
eines Konzertti ios der I lochschule für Musik hielt der Di
rektor des Instituts und zugleich Vorsitzender des Reichs-
verlmiides deiilscher Dentisten. Kim mich, eine Ansprache,
worin er alle .Anwesenden herzlich begrüßte und den aiif-
riclitigeii Dank au alle Faktoren zum .\usdnick brachte,

clici zur Firichtiing und NcMicinrichtung des In.stitufes tat
kräftig iieigetragen haben. Der Redner warf einen Rück
blick auf den Werdegang des Lehrlnstitiites, gedachte dabei
insliesouclere der Aerclienste des Innenministers Dr.
Remmoie um die Einfülirnng der staatlichen
D c Ii t i s t e n p r ü f u n g und erläuterte dann in kurzen Zü
gen den B i I d u n g s w e g des Dentisten. Die An
sprache klang aus in das Goethe-Wort: „Dein Streben sei die
Liebe, (lein Leben sei die Tat."

An die Feier schloß sidi ein

R II n cl g a II g,

»1er lici allen Tcilneiimern den denkbar günstigsten Ein
druck hinterließ. Das Institut befindet sidi im ehemaligen
P r i n z efi - W i Ih e I ni-S t i f t in der Sophienstraße (luin-
mehr auch Eingang clurcli die Kriegsstraße 170) und Hegt
cingeiiettet in Gärten mit schönem, altem Baumbestand in
einem für sich völlig aligesddossenen, dem Strafienleben
entzogenen Gebäude, fii einem Aorbaii befindet sich im Erd
geschoß ein kleiner freundlidicr W'arteranm. von wei
chem aus man gleich in den ebenfalls ebenerdigen gro
ßen Plomhiersaal eintritt, der mit den in \\er Reiben
anfgestellten 25 Operationsstühlen mit dazugehörigen Ein
richtungen einen großartigen Eindruck macht. Außer den
Beliaiullungseinrichlungen enthält er noch die nach modern
sten Grundsätzen aiisgefülirte Einrichtung zum f-jändewa-
sdieii und ebenso die sehr praktisdie S t e r 11 i s i e r e i n-
richtung mit 15 Sterilisierapparaten zur Sterilisation
aller gebrauchten Instrumente usw. Die Abfertigung der
Patienten erfolgt durch Schwester Joviana vcmi Orcleii
des Iii. Franziskus, die gütig und verständnisvoll ihres Am
tes waltet. r- , • 1

Neben diesem großen Plombiersaal befindet sich noch da.s
E X t r a k t i 0 n s-, Röntgen- und B e .s t r a h I ii ii g s-
z immer. Daß die ganzen Räume, in denen operativ ge
arbeitet wird, peinlichste Sauberkeit atmen, braucht zwar
nicht be.sonclers betont ^^■erden. aber diese bis ins kleinste
diirchdadite und durchgeführte Sauberkeit und .Akiira-
tesse ist so in die Augen springend und ^^•oh!tllencl. daß niaii
sie wirklich erwähnen muß. Sie be.schränkt sidi aber nicht
nur auf die operativen Räume, sondern ist auch in dem
g r 0 ß e n und dem kleinen T e c h n i k s a a I ebenso
erfreulich wahrnehmbar.

Im großen Tech niks aal arbeitet die Unterklasse,
also die Praktikanten des ersten Semesters. Hier wird der
durchaus richtige Gedanke, daß der Sdiwerpunkt der
ganzen Berufsausbildung des Dentisten trotz alles anderen
W isscns 1111(1 Könnens doch unbedingt a ii f d e r Tecli n i k
liegt, mit einer liocherfreiilidieii Konsequenz in clie Praxis
umgesetzt und durchgeführt. Der Lelirjilan des Karlsruher
Instituts sieht vor. daß jeder Praktikant die g e-
s ii m t e T e c Ii n i k von A bis Z neu chirchmaclit. Er muß
alle vorkommenden technischen jVrbeiteii noch einmal von
Grund auf persönlich aiisfiiliren und zicar solange, bis sie
als lollendcte .Arbeiten vorliegen. Es werden im löblichen
Wetteifer im Durchschnitt ganz ausgezeichnete technische
.Arbeiten im Laufe dieses ersten Semesters geliefert.

D^r k 1 c i n 0 r e T 0 c Ii n i k s u d I ist für die Praktik an*
feil der Oberkla.sse, also des zweiten Semesters, be.sliniinf.
Hier werden die protlietischen Arlieiten angefertigt, die sich
liei der Behanclliing im großen Operationssaal als notwen
dig erweisen, eiienso werden aber auch kompliziertere und
seltenere .Arlieiten am Modell ausgeführt, feine Keramik.
Obturatoreii usw. Der große Techniksaal enthält vier schöne
Arlieitstische mit je zehn Plätzen. Zwei Nebenräume niil
direktem Anschluß bieten Raum für (lie Gipsarheilen und
für das A'ulkanisiereii. ebenso auch für T.öt-. Schmelz- iiiul
sonstige Arbeiten. An diese teebiiischen Räume schließt sith
noch ein P h a ii t o ni z t m m e r an mit zwölf Sliihlen. mit
seibstgefertigtcn Phanlomen. an welchem die Prakfikantim
der Uiiterklasse ihre ersten Aersiiclie und .Arbeiten in der
konservierenclen Zahnbehandlnng vorneiiineii.

Eine weitere sehr interessante Sammlung aller niöglicluMi
r.elirgegenstäiide befindet sich im anschließenden Lehrer-
Ii z w. Mikroskopier r a u m. Hier wird nur niikro-
sko]iisch und bakteriologisch geariicilet. wodurch dem Prak
tikanten Einblicke in diese Wisscnsgeliiote vermittelt ivor-
(len. durch die erst vieles des theoretisch Dargebotenen
vollständig vcrständlieh und iiinerlierhares geistiges i:.igen-
tiim ward . ,-x ,

.Anschlicßeiui sei als letzter Raum neben einer Dunkel
kammer fiii-die Lnlwicklnng der R ö n t g c n a u f n a h m e n
noch der große Hörsaal mit aufsteigenden Sitzbänkcii
und einem Demonsti-atioiistisch erwähnt. Er biefet dc^ii 80



as Leben des Menschen dauert siebzig Jahre, wenn es hoch kommt achtzig — und wenn es köstlich war,
I ist es Mühe und Arbeit gewesen. — Dieses biblische Wort steht als Motto über dem Leben eines jeden
Menschen unserer Zeit. Mühe und Arbeit, wenn sie unser Leben ausfüllen, dann können wir es „köstlich"

nennen, denn das zu Ende gehende Jahr deutscher Sorge und Bedrückung 1930, in welchem diese Zeilen
niedergeschrieben werden, hat Millionen nicht nur deutscher, nicht einmal nur europäischer, nein, Millionen

Menschen aller Kulturkreise der Erde mit fürchterlicher Deutlichkeit vor Augen geführt, was es heifjt, wenn

unser Leben nicht mehr mit Arbeit erfüllt ist, wenn die Arbeitslosigkeit als fürchterliches, graues Gespenst

durch die Welt schleicht und hinter ihr die bittere Not und, schlimmer noch als diese, die Verzweiflung über
die Sinn- und Zwecklosigkeit eines solchen arbeitslosen, leeren Daseins. Man kann dieses letjte Wort wohl
angreifen und seine Richtigkeit bestreiten, man kann sagen, dafj ein Leben o h n e A r b e i t doch sehr vielen
Menschen nicht als sinn- und zwecklos erscheint; — im Tiefsten ist das aber ein Irrtum, eine Verkennung
des Wesens des menschlichen Lebens. Gewifj, es ist sehr wohl eine Möglichkeit der Befreiung des Menschen
von der Arbeit denkbar, — wer aber nur einigermafjen die Geschichte der Menschheit im Ganzen kennt

und menschliche Verhältnisse in gröfjerem Umfange zu überblicken vermag, der weifj, dafj Lebensumstände,
deren Gunst fortgesetjte, regelmäfjige Arbeit nicht fordern, weder zum Aufstieg des Einzelnen noch ganzer
Völker führten und führen. Unerfüllte Wünsche und Hoffnungen bewegen jeden Menschen; sie allein regen
an, entweder die geistigen oder die körperlichen oder auch beide Kräfte und Fähigkeiten zu gebrauchen
und „Erfolg" zu haben, um jene angestrebten Ziele zu erreichen. Sind aber diese Wünsche und Hoffnungen
erfüllt, dann verlieren sie sogleich an Wert, — der Besit) stumpft ab, sättigt, und erzielt schliefjlich überdrufj.
Wünsche lösen Wünsche ab, — neue Ziele locken und führen so, vielfach unbewufjt, den Menschen immer
weiter auf dem Wege der Arbeit und Mühe. Kaum jemals aber erfüllen sich alle Hoffnungen, werden alle
Ziele erreicht, sodafj der Impuls zum Weiterstreben und damit zur Arbeit, zur Pflichterfüllung immer wach
bleibt, - bis uns Alter oder Krankheit das meist unerwünschte, letjte Ziel setjen. Wem aber „das Glück hold
ist", wie diejenigen sagen, die an der Oberfläche der Dinge haften, wem materielle Güter in einem Mafje
zufliefjen würden, dafj alle seine kühnsten Wünsche zu erfüllen wären, dem zwingt das dann ziel- und hoff
nungsarm gewordene Leben durch Abstumpfung und Übersättigung stets die Erkenntnis auf, dafj mit der
Befriedigung materieller Wünsche noch längst nicht „das Leben erfüllt" ist, sondern dafj die andere
Seite, das wertvollere und mächtigere Seelische zum Mindesten die gleiche Befriedigung sucht, wie die
physische. Die wertvollere, wichtigere, die seelische Seite des menschlichen Daseins, sie spielt viel mehr
mit, als der oberflächlich Urteilende zu glauben geneigt ist. Sie will, mehr noch wie die materielle, ihr Ziel,
ihre Befriedigung erreichen, sie will zusammenklingen mit der physischen Betätigung, sie will das, was wir tun,
was wir arbeiten und leisten. In Beziehung setjen zu den Wünschen und Forderungen unseres innersten
Wesens, sie will verhüten, dafj wir, menschliche Maschinen im Zeitalter der Maschine, seelenlos nur dem
Erwerb, der Erzielung materieller Güter verfallen, sie will durch die, wenn auch noch so oft überhörte, unbe
achtet gelassene innere Stimme des Gewissens und der seelischen Kräfte unsere Arbeit, unser Schaffen
„beseelen", wie das schöne, bedeutsame Wort lautet. Sie will aus der Synthese: Physische und psychische
Erfüllung des Erforderlichen ein möglichst ganzes, harmonisches Dasein aufbauen und so das Leben
ein erfülltes und damit köstliches werden lassen. Ein hohes und schönes Ziel, junge Menschen zu dieser
Lebensauffassung, zu dieser Betrachtung der Arbeit und ihres Sinnes zu bringenl

Kann aber ein solches Ziel erreicht werden in einer Berufsschule, — ist ein Lehrinstitut — zugeschnitten
auf theoretischen und praktischen Berufsunterricht — im Stande, eine solche Erkenntnis zu vermitteln und das
Fundament für einen solchen Lebensaufbau zu legen? Die Antwort kann unbedenklich lauten: Ja! Ein Lehr-
instifut, geführt im Geiste solcher Erkenntnis, ausgestattet mit allen erforderlichen Lehrkräften und Bildungs
mitteln vermag sehr wohl den jungen Menschen dahin zu bringen, den Wert und den Segen einer beseelten,

von ethischen Beweggründen getragenen Arbeit zu erkennen und ihm das Bewufjtsein zu verschaffen, dafj
sein, wenn auch noch so unscheinbar erscheinend Teil an Arbeit und Leistung wertvoll, ja unentbehrlich ist
in dem unendlichen Räderwerk moderner, gegenseitiger Verkettung und Verpflichtung und dah in der treuen
Erfüllung der Berufspflichten Werte schlummern, deren Gröfje erst der reifere Mensch zu ahnen beginnt.
Aber noch mehr, — auch reich an Bildungsmöglichkeiten, an Bildungswerten ist eine, dem jungen Menschen
richtig vor Augen geführte Berufsarbeit. Hier wird das Gefühl der persönlichen moralischen und vater
ländischen Verantwortung für treue Berufsarbeit ebenso geweckt und gefördert, wie im Vergleich mit
klassischen Völkern und Zuständen. Die unabweisbare Logik einer ununterbrochenen Kette richtig durch
zuführender Überlegungen, daraus resultierender Handgriffe und technischer Mafjnahmen erzieht ebenso
zum logischen Denken und daraus entspringendem planvollen Handeln, wie eine schulische Verstandes
und Gedächtnisübung. Ja, die Erkenntnis, in welcher Weise sich die eigene berufliche Leistung in den
gewaltigen Organismus des modernen Lebens einordnet, ist anschaulicher, zwingender, als die rein begriff
lichen Konstruktionen, und Pflicht- und Veranfwortlichkeits-Gefühl beseelen und adeln so jede Arbeit und
erfüllen ein solches Leben der Arbeit und Pflichterfüllung mit harmonischem Inhalt.

Der Beruf des Dentisten Ist ebenso verantwortungsvoll wie vielseitig und schwierig. Grofje technische

Geschicklichkeit, gesunde Sinne und ein nicht minder gesunder und gerader Charakter sind die Grund
erfordernisse, die jeder erfüllen mufj, der diesen Beruf mit Erfolg ausüben will. Hier hilft nicht eine einseitige,
die ganze Jugendzeit ausfüllende schul ische Erziehung und Bildung, hier kann nur gleichzeitige Schulung
von Geist und Hand in streng gezogenem Rahmen des Erforderlichen eineganzePersönlichkeit erziehen
und geschickt machen zur Erfüllung der späteren so mannigfaltigen Berufsaufgaben. Zehn Jahre sind ver
flossen, seit die Pforten der Karlsruher dentistischen Bildungsstätte sich öffneten; dreifjig Jahre, seif
das erste dentistische Lehrinstitut in Berlin junge Dentisten ausbildet. Nicht also theoretische Erörterungen,
Pläne und Zukunfts-Versprechungen sind es, die zu den vorstehenden Darlegungen die Veranlassung gaben,
sondern die Erfahrungen und die Erfolge der Praxis haben den Beweis für die Richtigkeit des
bisher von der Berufsorganisation eingeschlagenen neuen Weges der Berufsausbildung erbracht.
Zehn schwere Jahre neudeutscher Geschichte liegen hinter uns; — die Kinderjahre des Karlsruher Institutes
waren wahrlich keine sonnigen, sorgenlosen. Umso erfreulicher das Wachstum, die Entwicklung! Die harte
Schulung, das eiserne Mufj der letzten zehn Jahre hat die Struktur des Ganzen gehärtet, widerstandsfähig
und im besten Sinne ernst-zielstrebig werden lassen. Eine stattlicJie Zahl junger Menschen sind in diesen zehn
Jahren durch das Institut gegangen, — haben halbfertig, tastend, zögernd begonnen, um im Laufe des Jahres
dann, froh des sich immer mehr festigenden und bewährenden Wissens und Könnens immer sicherer, immer

selbstsicherer zu werden, um dann zum Schlüsse in bestandener Staats-Prüfung Zeugnis abzulegen von
dem, was man weifj und kann. Aber, und das soll die köstlichste und schönste Frucht dieses letzten Ausbildungs
jahres im Leben der jungen Dentisten sein: sie haben Blicke hineingetan in die weiten Gebiete des fachlichen
Wissens und der allgemeinen Bildung, sie sind belehrt über das ihnen beruflich vorerst Notwendige, — aber
sie haben auch erkennen gelernt, wie weit, ja wie unerreichbar weit der Weg zum vollen Wissen, zur
vollen Bildung ist, — sodafj zum erworbenen positiven Wissen und Können noch jene schöne, edle Tugend
kommt, die den wahrhaft Gebildeten stets auszeichnet und schmückt: Die Bescheidenheit.
So möge denn das Karlsruher Institut voll Hoffnung und Zuversicht den neuen Zeitabschnitt seines

segensreichen Wirkens antreten; — mögen neue Praktikanten-Scharen seine Räume füllen und als tüchtige,
zuverlässige, in Ihrer wertvollen Berufsarbeit glückliche und zufriedene Menschen ihren Lebensweg gehen,
bis einem Jeden die letzte Stunde die Frage vorlegt, ob sein Leben treu erfüllt, — köstlich gewesen ist, vol l

Mühe und Arbeit im Dienste seiner leidenden Volksgenossen!
Bach.



as Leben des Menschen dauert siebzig Jahre, wenn es hoch kommt achtzig — und wenn es köstlich war,
I ist es Mühe und Arbeit gewesen. — Dieses biblische Wort steht als Motto über dem Leben eines jeden
Menschen unserer Zeit. Mühe und Arbeit, wenn sie unser Leben ausfüllen, dann können wir es „köstlich"

nennen, denn das zu Ende gehende Jahr deutscher Sorge und Bedrückung 1930, in welchem diese Zeilen
niedergeschrieben werden, hat Millionen nicht nur deutscher, nicht einmal nur europäischer, nein, Millionen

Menschen aller Kulturkreise der Erde mit fürchterlicher Deutlichkeit vor Augen geführt, was es heifjt, wenn

unser Leben nicht mehr mit Arbeit erfüllt ist, wenn die Arbeitslosigkeit als fürchterliches, graues Gespenst

durch die Welt schleicht und hinter ihr die bittere Not und, schlimmer noch als diese, die Verzweiflung über
die Sinn- und Zwecklosigkeit eines solchen arbeitslosen, leeren Daseins. Man kann dieses letjte Wort wohl
angreifen und seine Richtigkeit bestreiten, man kann sagen, dafj ein Leben o h n e A r b e i t doch sehr vielen
Menschen nicht als sinn- und zwecklos erscheint; — im Tiefsten ist das aber ein Irrtum, eine Verkennung
des Wesens des menschlichen Lebens. Gewifj, es ist sehr wohl eine Möglichkeit der Befreiung des Menschen
von der Arbeit denkbar, — wer aber nur einigermafjen die Geschichte der Menschheit im Ganzen kennt

und menschliche Verhältnisse in gröfjerem Umfange zu überblicken vermag, der weifj, dafj Lebensumstände,
deren Gunst fortgesetjte, regelmäfjige Arbeit nicht fordern, weder zum Aufstieg des Einzelnen noch ganzer
Völker führten und führen. Unerfüllte Wünsche und Hoffnungen bewegen jeden Menschen; sie allein regen
an, entweder die geistigen oder die körperlichen oder auch beide Kräfte und Fähigkeiten zu gebrauchen
und „Erfolg" zu haben, um jene angestrebten Ziele zu erreichen. Sind aber diese Wünsche und Hoffnungen
erfüllt, dann verlieren sie sogleich an Wert, — der Besit) stumpft ab, sättigt, und erzielt schliefjlich überdrufj.
Wünsche lösen Wünsche ab, — neue Ziele locken und führen so, vielfach unbewufjt, den Menschen immer
weiter auf dem Wege der Arbeit und Mühe. Kaum jemals aber erfüllen sich alle Hoffnungen, werden alle
Ziele erreicht, sodafj der Impuls zum Weiterstreben und damit zur Arbeit, zur Pflichterfüllung immer wach
bleibt, - bis uns Alter oder Krankheit das meist unerwünschte, letjte Ziel setjen. Wem aber „das Glück hold
ist", wie diejenigen sagen, die an der Oberfläche der Dinge haften, wem materielle Güter in einem Mafje
zufliefjen würden, dafj alle seine kühnsten Wünsche zu erfüllen wären, dem zwingt das dann ziel- und hoff
nungsarm gewordene Leben durch Abstumpfung und Übersättigung stets die Erkenntnis auf, dafj mit der
Befriedigung materieller Wünsche noch längst nicht „das Leben erfüllt" ist, sondern dafj die andere
Seite, das wertvollere und mächtigere Seelische zum Mindesten die gleiche Befriedigung sucht, wie die
physische. Die wertvollere, wichtigere, die seelische Seite des menschlichen Daseins, sie spielt viel mehr
mit, als der oberflächlich Urteilende zu glauben geneigt ist. Sie will, mehr noch wie die materielle, ihr Ziel,
ihre Befriedigung erreichen, sie will zusammenklingen mit der physischen Betätigung, sie will das, was wir tun,
was wir arbeiten und leisten. In Beziehung setjen zu den Wünschen und Forderungen unseres innersten
Wesens, sie will verhüten, dafj wir, menschliche Maschinen im Zeitalter der Maschine, seelenlos nur dem
Erwerb, der Erzielung materieller Güter verfallen, sie will durch die, wenn auch noch so oft überhörte, unbe
achtet gelassene innere Stimme des Gewissens und der seelischen Kräfte unsere Arbeit, unser Schaffen
„beseelen", wie das schöne, bedeutsame Wort lautet. Sie will aus der Synthese: Physische und psychische
Erfüllung des Erforderlichen ein möglichst ganzes, harmonisches Dasein aufbauen und so das Leben
ein erfülltes und damit köstliches werden lassen. Ein hohes und schönes Ziel, junge Menschen zu dieser
Lebensauffassung, zu dieser Betrachtung der Arbeit und ihres Sinnes zu bringenl

Kann aber ein solches Ziel erreicht werden in einer Berufsschule, — ist ein Lehrinstitut — zugeschnitten
auf theoretischen und praktischen Berufsunterricht — im Stande, eine solche Erkenntnis zu vermitteln und das
Fundament für einen solchen Lebensaufbau zu legen? Die Antwort kann unbedenklich lauten: Ja! Ein Lehr-
instifut, geführt im Geiste solcher Erkenntnis, ausgestattet mit allen erforderlichen Lehrkräften und Bildungs
mitteln vermag sehr wohl den jungen Menschen dahin zu bringen, den Wert und den Segen einer beseelten,

von ethischen Beweggründen getragenen Arbeit zu erkennen und ihm das Bewufjtsein zu verschaffen, dafj
sein, wenn auch noch so unscheinbar erscheinend Teil an Arbeit und Leistung wertvoll, ja unentbehrlich ist
in dem unendlichen Räderwerk moderner, gegenseitiger Verkettung und Verpflichtung und dah in der treuen
Erfüllung der Berufspflichten Werte schlummern, deren Gröfje erst der reifere Mensch zu ahnen beginnt.
Aber noch mehr, — auch reich an Bildungsmöglichkeiten, an Bildungswerten ist eine, dem jungen Menschen
richtig vor Augen geführte Berufsarbeit. Hier wird das Gefühl der persönlichen moralischen und vater
ländischen Verantwortung für treue Berufsarbeit ebenso geweckt und gefördert, wie im Vergleich mit
klassischen Völkern und Zuständen. Die unabweisbare Logik einer ununterbrochenen Kette richtig durch
zuführender Überlegungen, daraus resultierender Handgriffe und technischer Mafjnahmen erzieht ebenso
zum logischen Denken und daraus entspringendem planvollen Handeln, wie eine schulische Verstandes
und Gedächtnisübung. Ja, die Erkenntnis, in welcher Weise sich die eigene berufliche Leistung in den
gewaltigen Organismus des modernen Lebens einordnet, ist anschaulicher, zwingender, als die rein begriff
lichen Konstruktionen, und Pflicht- und Veranfwortlichkeits-Gefühl beseelen und adeln so jede Arbeit und
erfüllen ein solches Leben der Arbeit und Pflichterfüllung mit harmonischem Inhalt.

Der Beruf des Dentisten Ist ebenso verantwortungsvoll wie vielseitig und schwierig. Grofje technische

Geschicklichkeit, gesunde Sinne und ein nicht minder gesunder und gerader Charakter sind die Grund
erfordernisse, die jeder erfüllen mufj, der diesen Beruf mit Erfolg ausüben will. Hier hilft nicht eine einseitige,
die ganze Jugendzeit ausfüllende schul ische Erziehung und Bildung, hier kann nur gleichzeitige Schulung
von Geist und Hand in streng gezogenem Rahmen des Erforderlichen eineganzePersönlichkeit erziehen
und geschickt machen zur Erfüllung der späteren so mannigfaltigen Berufsaufgaben. Zehn Jahre sind ver
flossen, seit die Pforten der Karlsruher dentistischen Bildungsstätte sich öffneten; dreifjig Jahre, seif
das erste dentistische Lehrinstitut in Berlin junge Dentisten ausbildet. Nicht also theoretische Erörterungen,
Pläne und Zukunfts-Versprechungen sind es, die zu den vorstehenden Darlegungen die Veranlassung gaben,
sondern die Erfahrungen und die Erfolge der Praxis haben den Beweis für die Richtigkeit des
bisher von der Berufsorganisation eingeschlagenen neuen Weges der Berufsausbildung erbracht.
Zehn schwere Jahre neudeutscher Geschichte liegen hinter uns; — die Kinderjahre des Karlsruher Institutes
waren wahrlich keine sonnigen, sorgenlosen. Umso erfreulicher das Wachstum, die Entwicklung! Die harte
Schulung, das eiserne Mufj der letzten zehn Jahre hat die Struktur des Ganzen gehärtet, widerstandsfähig
und im besten Sinne ernst-zielstrebig werden lassen. Eine stattlicJie Zahl junger Menschen sind in diesen zehn
Jahren durch das Institut gegangen, — haben halbfertig, tastend, zögernd begonnen, um im Laufe des Jahres
dann, froh des sich immer mehr festigenden und bewährenden Wissens und Könnens immer sicherer, immer

selbstsicherer zu werden, um dann zum Schlüsse in bestandener Staats-Prüfung Zeugnis abzulegen von
dem, was man weifj und kann. Aber, und das soll die köstlichste und schönste Frucht dieses letzten Ausbildungs
jahres im Leben der jungen Dentisten sein: sie haben Blicke hineingetan in die weiten Gebiete des fachlichen
Wissens und der allgemeinen Bildung, sie sind belehrt über das ihnen beruflich vorerst Notwendige, — aber
sie haben auch erkennen gelernt, wie weit, ja wie unerreichbar weit der Weg zum vollen Wissen, zur
vollen Bildung ist, — sodafj zum erworbenen positiven Wissen und Können noch jene schöne, edle Tugend
kommt, die den wahrhaft Gebildeten stets auszeichnet und schmückt: Die Bescheidenheit.
So möge denn das Karlsruher Institut voll Hoffnung und Zuversicht den neuen Zeitabschnitt seines

segensreichen Wirkens antreten; — mögen neue Praktikanten-Scharen seine Räume füllen und als tüchtige,
zuverlässige, in Ihrer wertvollen Berufsarbeit glückliche und zufriedene Menschen ihren Lebensweg gehen,
bis einem Jeden die letzte Stunde die Frage vorlegt, ob sein Leben treu erfüllt, — köstlich gewesen ist, vol l

Mühe und Arbeit im Dienste seiner leidenden Volksgenossen!
Bach.

Brauer
Hervorheben




